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Wen « die Roten siegen . . . !
»Es war eine ««glaubliche Metzelei !- — Augenzeugenberichte aus Spanien im „Petit Puristen"

Paris , 2. September . der Stelle erstochen! Mehr als tausend
Der Sonderberichterstatter des „Petit

Parisien " in Spanien , Louis Ron band,
veröffentlicht in seinem Blatt Augen¬
zeugenberichte über die furcht¬
baren Schreckensszenen,  die sich in
Albacete nach der Einnahme der Stadt durch
die Kommunisten und Anarchisten abgespielt
haben. Der Berichterstatter begründet die
verspätete Veröffentlichung damit , daß es
ihm nicht möglich gewesen sei. derartige
Dinge zu erzählen, solange er sich noch aui
spanischem Boden befunden habe. Erst setzt,
nachdem er in Oran eingetroffen sei, könne
«r die Berichte weitergeben, die aus dem
Munde von überzeugten spanischen Volks-
srontlern aus den Reihen der Regierungs¬
milizen stammten . An der Echtheit die¬
ses Berichtes ist deshalb kaum
zu zweifeln.

Die „Aufstandsbewegung" in Albacete, so
erklärten die Marxisten, war mit dem Augen¬
blick vollkommen eingedämmt, in dem wir
uns des Rathauses bemächtigten und den bis
dahin gefangen gehaltenen Gouverneur wie¬
der in sein Amt einsetzten. In diesem Augen¬
blick war es schwer, wenn nicht sogar unmög¬
lich, Gefangene zu machen. Diejenigen , die
wir niit den Waffen in der Hand antrafen,
wurden „zum Tode verurteilt ".

Ein Prozeß war dazu nicht nötig . Wir
stellten sie gegen die Haus-
mauernunderschossensie.  Es han¬
delte sich um etwa IVO Männer . Eine un¬
beschreibliche Unordnung  folgte.
Die bewaffnete Menge , die wer weiß woher
kam, und oftmals aus den schlimmsten Ge¬
genden , stürzte sich auf die Getöteten und
zerstückelte die Leichen mit ihren
langen Messern.  Jedesmal , wenn eine
Abteilung Gefangener vorüberkam , wurde sie
den Bealeitmannsckaften entrissen und auf

Leichen  sind drei Tage lang in der Brut¬
hitze auf der Straße  liegen geblieben.
Dieser Wahnsinn hatte selbst auf eine An¬
zahl der Milizen übergegrifsen . Sie erschossen
unaufhörlich alles , was die Uniform der Zi¬
vilgarde trug oder mehr oder minder gut
bürgerlich gekleidet war . Es war eine un¬
glaubliche Metzelei,  die man nicht
äufhalten zu können befürchtete.

Als unsere Anführer uns Befehl gaben, das
Feuer einzustellen und uns standrechtliche Er¬
schießung androhten, falls diesem Befehl nicht
Folge geleistet würde, gelang es, die Ordnung
einigermaßen wiederherzustellen. Fünf Zigeu¬
ner aber, die ordnungsmäßig in die Reihen der
Milizen ausgenommen waren und auch unsere
Armbinde trugen, wollten nicht gehorchen. I m
Blutrausch und sadistischemWahn-
sinn schnitten sie allen die Kehle
durch.  Wir waren gezwungen, einen nach¬
dem anderen zu erschießen. Zu vier Mann
hatten wir Auftrag , einen Verdächtigen zu
verhaften und ins Gefängnis einzuliefern. Als
wir gegen 2 Uhr nachts mit dem Verhafteten
durch die einsamen Straßen von Albacete
gingen, trafen wir einen Genossen, der diesen
Namen eigentlich nicht verdient. Auf seine
Frage , wohin wir den Verhafteten führten, er¬
widerten wir , ins Gefängnis. — „Ins Ge¬
fängnis ?" lachte er uns an, „hier wird nie¬
mand ins Gefängnis gesteckt, mit den Brüdern
verfährt man so!" Und noch ehe wir es uns
versahen, stieß er dem wehrlosen Ge¬
fangenen sein langes Messer in
den Leib.

Der Sonderberichterstatter des „Petit Pari¬
sien" fügt dieser kaum glaublichen Schilderung
hinzu, daß die Augenzeugen selbst von diesen
Greueltaten angeekelt gewesen seien und sicki
gefreut hätten, endlich an die wahre Front
geschickt zu werden.

Französische Freiwillige Sei dev MarMen
Paris , 2. September.

Eine Radiomeldung aus Bahonne teilt mit,
daß wiederum 15 französische Freiwillige
über die internationale Brücke nach Jrun ge¬
kommen seien und sich in die Reihen der
marxistischen Truppen gestellt hätten . Wie
das „Echo de Paris " mitteilt , nimmt die Zu¬
fuhr von Waffen und Munition aus Frank¬
reich an die spanischen Marxisten ihren Fort¬
gang. Am Dienstag sind wiederum drei
große Lastkraftwagen mit Maschinengeweh¬
ren und Munition an der internationalen
Grenze in Hendaye angekommen. Man hat
ihnen jedoch behördlicherseits die Weiterfahrt
verboten. Daraufhin sind die Lastwagen nach
Behobia gefahren, wo es ihnen durch grö¬
ßeres Entgegenkommen der französischen
Grenzwächter möglich gewesen ist, ohne wei¬
teres nach Spanien hinüberzugelangen.

Die kommunistische „Humanits " teilt mit,
daß die Geldsammlung für die Unterstützung
der spanischen Marxisten bereits drei Mil¬
lionen Franken erreicht habe. Außerdem
seien für das Flugzeug, das von dem „jun¬
gen Frankreich" den röten spanischen Jugend¬
verbänden zum Geschenk gemacht werden soll,
über 34 000 Franken eingegangen. Die Blät¬
ter der französischen Volksfront „Oeuvre ",
„Populaire " und „Humanits " veröffentlichen
einen Aufruf zur Teilnahme an der Sym¬
pathiekundgebung für die spa¬
nische Republik,  die am 4. September,
dem Jahrestag der Gründung der spanischen
Republik, in Paris stattfinden soll. Es ist be¬
absichtigt, einen Kranz am Platz der Repu¬
blik niederzulegen. Am folgenden Tag soll
dieser Kranz , der „den heldenhaften Vertei¬
digern der spanischen Freiheiten " gewidmet
ist, durch einen Ausschuß der Volksfront in
die spanische Botschaft gebracht und dem
Botschafter übergeben werden, der ihn dann
Nach Spanien weiterleiten wird.

Der Chefredakteur der „Action Francaise"
setzt trotz der gegen ihn erhobenen Anklage
wegen angeblicher Verbreitung falscher Nach¬
richten seine Enthüllungen über gewisse fran¬
zösische Waffenlieferungen nach Spanien fort
und beweist die Richtigkeit seiner Mitteilun¬
gen durch die Veröffentlichung von Schrift¬
stücken, die kaum angezweiselt werden kön¬
nen. Die Belegschaft der bekannten Muni¬
tionsfirma Brandt  beschloß, in Ueberstun-
den für die Herstellung von zehn81 - Mil-
limeter - Kanonen und 50 000 Ge¬
schossen  zu arbeiten.

MW M -c» All
Mißglücktes Landungsmanöver der
Marxisten bei La Linea — Schwere
Kämpfe bei Jrun

London.  2 . September.
Reuter meldet aus Gibraltar , es sei damit

zu rechnen, daß Malaga,  das zur Zeit noch
in den Händen der Marxisten ist, sich in den
nächsten Tagen den Nationalisten ergeben
werde. Flüchtlinge , die mit dem britischen
Zerstörer „Worcester" in Gibraltar eingetrof¬
fen sind, haben erzählt , daß die Nationa¬
listen nur noch fünf Kilometer
von der Stadt entfernt seien.

Flugzeuge der Militärgruppe haben die Stadt
schwer bombardiert und den Flugplatz sowie
viele andere Gebäude in Brand gesetzt. Die Be¬
völkerung ist von einer großen Panik ergriffen
und versucht, im Hafen Zuflucht zu finden.

Zwei Kanonenboote der Marxisten unter¬
nahmen am Dienstag einen Versuch, bei La
Linea,  das von der Militärgruppe besetzt ist,
bewaffnete Truppen zu landen. Das Unterneh¬
men wurde jedoch durch nationalistische Trup¬
pen, die sofort zur Stelle waren , nach einem
kurzen Feuergefecht vereitelt.

Der Rundfunksender Burgos teilt am
Dienstag in seinem Abendbericht mit , daß
Burgos Montagabend von roten Flugzeugen
mit vier Bomben belegt worden sei, die aus
Krankenhäuser und auf dis Eisenbahnstation
gefallen seien.

Ueber den Angriff auf Jrun berichtet der
Sender Burgos , daß die roten Streitkräfte
dort außerordentlichen Widerstand leisteten,
wodurch das langsame Vorrücken der natio¬
nalistischen Truppen zu erklären sei.

Der Rundfunksender La Coruna , der sich
in den Händen der Nationalisten befindet,
berichtete, daß am Montag in Madrid ein
sowetjrusflscher General eingetrofsen ist. Er
hatte Besprechungen mit führenden Mar¬
xisten. Anschließend übernahm der sowjet-
russische General das Oberkommando über
die rote Miliz.

Neuer Anglist aus Zrun
Front vor Jrun , 2. September.

Nachdem der Mittwochvormittag in völliger
Ruhe verlaufen war , eröffneten die natio¬
nalistischen Truppen ganz plötzlich um 13 Uhr
starkes Infanterie -, Maschinengewehr- und
Handgranatenfeuer auf die roten Stellungen,
die sich von dem alten Fort San Marcial
herunterziehen zum Grenzfluß Bidassoa und
die den letzten beherrschendenHöhenzug vor
Jrun darstellen. Etwa eine halbe Stunde spä¬
ter griffen die Legionäre, von Süden kom¬
mend̂ diese Linie im Nahkampf an. Um 14.30

Uhr konnte man vom französischen Ufer aus
die rot-gelb-roten Farben des alten Spanien,
das Feldzeichen der Nationalen , auf der ge¬
nannten Höhe Sieg verkündend im Winde
flattern sehen. Während die herbeigerufenen
Verstärkungen der Roten es vorzogen, auf
halbem Wege kehrt zu machen, legte die
marxistische Artillerie von Fuenenterrabia aus
ihr Feuer ganz wesentlich zurück. Sie beschoß
mit mittleren Kalibern die nach Jrun hin¬
unterführenden Hänge, um ein weiteres Vor¬
dringen der Nationalisten nach Möglichkeit zu-
verhindern.

Kurz nach 16 Uhr trat eine Abteilung der
nationalistischen Truppen in Stärke von etwa
60 Mann aus der vor etwa einer Stunde er¬
oberten Stellung hervor. Die rot-gelb-rote
Fahne an der Spitze, stürmten sie aus¬
geschwärmt den Abhang hinab nach der Stel¬
lung Nr . 1 der Roten, die etwas oberhalb von
Behobia liegt. Von San Marcial aus wurden
die Angreifer mit einem wütenden Maschinen¬
gewehrfeuer belegt, das den Vormarsch aber
nicht aufzuhalten vermochte. Wenige Minuten
später hatten sie die Stellung Nr. 1 erreicht,
die von den Roten bereits verlassen war. Im
gleichen Augenblick, als die Fahne auf der
Brustwehr der Schützengräben aufgepflanzt
wurde, schlugen vier schwere Granaten vor der
Stellung ein, ohne jedoch Schaden anzurichten.

Inzwischen versammelten sich an der Aus¬
gangsstellung weitere Verstärkungen und neue
Sturmabteilungen , denen die schwere Aufgabe
zufällt, die bergaufwärts am gleichen Grat
gelegenen Stellungen 3 und 4 zu nehmen. Die
Artillerie der Roten schießt ununterbrochen
aus die Stellungen , die von den Nationalisten
besetzt worden sind. Die Artillerie der Natio¬
nalisten hingegen schweigt, wahrscheinlich, weil
sie mit einem sofortigen weiteren Vordringenihrer Infanterie rechnet.

MieinWMrige Dienstzeit ill Frankreich
Paris,  2 . September

Kriegsminister Data vier  empfing am
Dienstag die Vorsitzenden der Heeresaus¬
schüsse der Kammer und des Senats und
unterhielt sich mit ihnen über die Lage der
nationalen Verteidigung . Er machte sie mit
den Fragen vertraut , die augenblicklich die
Negierung hinsichtlich der nationalen Ver¬
teidigung prüfe.

„Figaro " glaubt zur Besprechung des Kriegs¬
ministers mit den Vorsitzenden der Heeresaus¬
schüsse Mitteilen zu können, daß sich die franzö¬
sische Regierung zur Zeit mit dem Plan einer
Verlängerung der Militärdienstzeit trage. Ueber
diese Notwendigkeit seien sich auch politische
Kreise einig . Man wisse aber nur noch nicht,
auf welche Zeitdauer man die Dienstzeit fest¬
setzen solle.

Nach Meinung der Vorsitzenden des Hee¬
resausschusses des Senats , dessen Ansicht
auch von einer sehr hohen Persönlichkeit ver¬
treten werde, zu der sogar noch die Ueber-
zeugung des Kriegsministers käme, sei eine
Dienstzeitverlängerung aus 2Ve Jahre nötig.

Separatismus
in der SouM'MlW

Paris , 2. September.
Der „Matin " befaßt sich mit der Lage in

Sowjetrußland und berichtet, daß vor allem
in den beiden zentralastatischen Sowjetrepu-
bliken Turkmenistan und Usbeki¬
stan . die schon immer wegen ihrer Ent-
legenhê als „neuralgische Punkte" des Sow-
jetreichcs betrachtet worden seien, das Fieber
der Erregung nach dem Moskauer Prozeß
zum Durchbruch gekommen sei. In den bei¬
den Sowjetrepubliken Kasakstan und Aser-
beidschan sei von den dortigen Kommunisten
eine große geheime Organisation
gegründet worden . In dem Programm dieser
Organisation stände dieLoslösungvon
der Sowjetunion.  In der Krim sei
ebenfalls eine Bewegung aufgedeckt worden,
die sich gegen die Regierung in Moskau
richte. Auch in der Heimat Stalins , in
Georgien,  sei eine Verschwörung ausge¬

deckt worden . Man habe dort die Ermor¬
dung des Generalsekretärs der Kommunisti-
ichen Partei und früheren Tschekisten Berta
vorbereitet und eine selbständige Regierung
bilden wollen. Unter den vier verhafteten
Verschwörern befinde sich ein Verwandter-
Stalins namens Neo Dsugaschwilli.
Die ganze Lage beunruhige Stalin außer¬
ordentlich.

Opposition gegen Stalin in Georgien
Berlin , 2. September.

Der Warschauer Korrespondent des „12 Uhr
Blattes " berichtet über die Hintergründe einer
angeblichen „Urlaubsreise " Stalins
nach Georgien,  die et: unter sehr merk¬
würdigen Umständen angetreten habe. — Der
Meldung des Korrespondenten nach soll sich
Stalin entschlossen haben, in seine georgische
Heimat zu. reisen, da dort ebenfalls „trotz-
kistische Umtriebe" ausaebrochen sind. Eine
Opposition in den Reihen seiner Landsleute
hält Stalin begreiflicherweise für besonders
gefährlich.

Die lange Fahrt von Nord nach Süd hat
Stalin , wie aus Warschau glaubwürdig be¬
richtet wird, im Panzerzug  angetreten.
Inmitten der Panzerwagen fuhr der Schlaf¬
wagen Stalins , aber man glaubt allgemein,
daß sich Stalin selbst nicht in dem Schlafwagen
befand, der ja auch der empfindlichste Teil des
Zuges war. Der ganze Zug wurde durch zwei
weitere Panzerzüge gesichert, von denen erner
voraus und der andere hinterher fuhr. Außer¬
dem waren an der ganzen Strecke Wachen der
GPU .-Truppen postiert.

..Bon EowjetruMadoattüuW"
London, 2. September.

Das Londoner Arbeiterblatt„Daily Herald"
gibt in einem Leitaufsatz erneut seiner bitte¬
ren Enttäuschung über die Ent¬
wicklung in Sowjetrußland  Aus¬
druck. Die englische Arbeiterbewegung habe
sich stets, so heißt es, für die Herstellung besserer
Beziehungen zwischen England und Sowjet¬
rußland eingesetzt, wobei sie von der Anncchme
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ausgegangen sei, daß Sowjetrußland sobald
als möglich dem Zustand der Revolution und
der Diktatur ein Ende machen und die Grund¬
sätze der Freiheit , Kameradschaft und Gleich¬
heit verwirklichen würde. Jetzt zeige sich, daß
diese Erwartungen unberechtigt und die Ver¬
sprechungen einer neuen Verfassung lediglich
leere Vorspiegelungen gewesen seien.

Die angedrohte Streikabstimmung in der
englischen Flugzeugindustrie hat zu schar¬
fen Gegensätzen  zwischen den Gewerk-
schäften und dem nicht anerkannten Arbeiter¬
ausschuß, der die Arbeiter aller Flugzeug¬
fabriken zum Streik aufgefordert hat, geführt.
Die Gewerkschaften erklären, daß sie sich den
Arbeitgebern gegenüber verpflichtet hätten, vor
Beginn des nächsten Jahres keine neuen Lohn¬
forderungen zu stellen. Bei der Streikabstim¬
mung handle es sich um einen kommunisti¬
schen Anschlag, Uneinigkeit zwischen den Arbei¬
tern und den Gewerkschaften zu stiften.

Nach Pariser Meldungen beabsichtigt die
berüchtigte spanische Kommunistenführerin
Jrriburi,  die sich auch „La Passionaria"
nennen läßt, ihre Propagandatätigkeit auch
auf England auszudehnen, um für die spani¬
schen Kommunisten zu werben. „Daily Mail"
schreibt, ihr Hauptziel sei, Waffen- und
Munitionslieferungen für die spanischen
Marxisten zu erhalten. Konservative englische
Abgeordnete bemühten sich zur Zeit, ein Ein¬
reiseverbot gegen die spanische Kommunistin zu
erzielen.

Die britische Regierung prüft zur Zeit, wie
die „Morning Post" meldet, scharfe Maßnah¬
men, um die Beteiligung von Freiwilligen
britischer Staatsangehörigkeit am spanischen
Bürgerkrieg zu verhindern. Sie sei durch die
kürzlichen Berichte über die Anzahl von Eng¬
ländern, die auf seiten der spanischen Regie¬
rungsstreitkräfte oder der Nationalisten kämp¬
fen, ernstlich beunruhigt.

«Wächter Westeuropas!"
London, 2. September.

Der bekannte englische Journalist Ward
Price  veröffentlicht in der „Daily Mail"
einen Aufsatz, in dem er u. a. ausführt , daß
der Kampf zwischen der faschistischen oder
nationalistischen und der bolschewistischen
Weltanschauung über alle Grenzen hinaus¬
reicht und jedes Volk erfaßt hat . Obwohl der
Bolschewismus in Frankreich und Spanien
Fortschritte erzielt hat , ist ihm durch die
Wiederaufrüstung Deutschlands ein neues
und mächtiges Hindernis in Mitteleuropa
entaeaenaeltellt worden . Wie Luzifer vor dem
Fall will Stalin die Mächte der Finsternis
mobil machen, aber der deutsche Erzengel
Michael bereitet sich schnell daraus vor , das
Feld zu behaupten . Auf Grund von Er¬
wägungen über die deutsche Landesvertei¬
digung und infolge der antikommunistischen
Grundsätze des Nationalsozialismus ' ist der
deutsche Führer zum Wächter
Westeuropas gegen den Bolsche¬
wismus  bestimmt.

Obwohl die Verstärkung der sowjetrussi¬
schen Rüstungen von den übrigen westeuro¬
päischen Mächten kaum zur Kenntnis genom¬
men worden sei, so sind sie nach deutscher
Ansicht doch bedrohlich. Die Tschechoslowakei
hat den ersten Schritt zur Schaffung einer
neuen Gruppierung in Mitteleuropa ergrif¬
fen, indem sie ein Militärbündnis mit der
Sowjetunion abgeschlossen und es dadurch
den Sowjetrussen ermöglicht hat , sich dem
Herzen Deutschlands zu nähern . Sowjet¬
russische Militärflugplätze sind auf tschechi¬
schem Gebiet xrrichtet worden und sowjet¬
russische Militärflieger können dadurch Ber¬
lin und München in zwei Stunden erreichen.
Rumänien baut eine strategische Eisenbahn¬
linie, um Sowjetrußland mit der Tschecho¬
slowakei zu verbinden.

Ward Price verweist weiter auf die bit¬
teren Erfahrungen , die Ungarn mit dem Bol¬
schewismus unter Bela Kun gemacht hat und
spricht die Ueberzeugung aus , daß auch
Oesterreich , Italien und Polen
auf Deutschlands Seite  stehen
würden . Die StellrMgnahme Frankreichs ist
von der Entwicklung des zur Zeit im Gang
befindlichen sozialen Kampfes und von der
tatsächlichen Wirksamkeit des franko-sowjet-
russischen Paktes im Kriegsfälle abhängig.
England , so schließt der Verfasser, muß „im
Falle eines Konflikts" zwischen dem Bolsche¬
wismus und dem Nationalsozialismus neu¬
tral bleiben.

„Kommunistische Feigheit-
Neuyork, 2. September.

Im Zusammenhang mit der Verurteilung
der kommunistischen Hetzer, die den Vorfall auf
dem Lloyddampfer „Bremen"  veranlaßt
hatten, ist die Schlußrede des amerikanischen
Richters Currans  in feiner Urteilsbegrün¬
dung recht interessant. Currans sagt dabei, daß
es sehr bedauerlich sei, daß die wahrhaft schul¬
digen kommunistischen Anführer, die diese
Demonstrationen auf der „Bremen" erdacht
Hütten, und sich dann unter Frauen«
eöcke verkrochen haben,  mcht gefaßt
seien. Das ganze Vorgehen stelle eine der
größten Feigheiten  dar, die er je ge-
hört habe. — Um ähnliche Vorfälle, die nicht
nur gegen Deutschland, sondern auch gegen
andere Nationen gerichtet sein könnten, ein für
allemal zu verhindern, entschließe er sich zu
sofortiger Urteilsverkündung.

Das nach dem Recht der Vereinigten Staa-
ten durchaus gerechte Urteil wurde von den
Verurteilten mit sichtlicher Ueberraschung auf-
gemvnmen. s

Nr. Loy sprach in Essen
Das Wohnungsproblem im Brennpunkt

unseres Interesses
nk. Essen, 2. September.

Um das deutsche WohnungSwerk im Westen
des Reiches tatkräftig vorwärts zu treiben,
hatte der Reichsleiter der Deutschen Arbeits¬
front Dr . Ley die maßgeblichen politischen
und wirtschaftlichen Persönlichkeiten zu einer
Besprechung nach Essen eingeladen. Nach
einleitenden Worten des Gauleiters Terbo-
ven führte Dr . Ley u. a. aus:

„Wir können an das Wohnungsproblem,
das im Brennpunkt unseres Interesses über¬
haupt steht, nur von der weltanschaulichen
Seite Herangehen. Wenn wir das Problem
nur wirtschaftlich ansassen wollten , wäre es
von vornherein zum Scheitern verurteilt.
Zwar dürfen wir dabei die wirtschaftlichen
Notwendigkeiten nicht verkennen, aber wir
dürfen sie auch nicht überschätzen. Es ist die
einfache Frage , wollen wir die Wohnungs¬
not beheben oder nicht. Und aus unserer
nationalsozialistischen Einstellung heraus
kommen wir zu einem leidenschaftlichen Ja.
Wenn man den Menschen einen höheren
Lebensstandard gibt, wenn man ihnen das
Gedankengut von „Kraft durch Freude " ver¬
mittelt . dann müssen wir arich die notwen¬
digen Voraussetzungen hierzu schaffen: näm-
lich vernünftige Wohnungsverhältnisse . Tie
Lösung dieser Frage muß von der ideellen
Seite her gesehen ihren Anfang nehmen,
denn nur dann wird sie auch wirtschaftlich
sein. Der Beweis ist die Organisation „Kraft
durch Freude ", bei der es gelungen ist, eine
Milliarde NM. mit kaum nennenswertem
Zuschuß in Umlauf zu bringen ."

„Wir wollen insgesamt fünf Millionen
Wohnungen bauen ", so führte Dr . Ley in
seiner Rede weiter aus . Unsere vordring¬
lichste Aufgabe werde es sein, zunächst ein¬
mal gesunde Wohnungsverhältnisse über¬
haupt zu schaffen. Ob man nun Siedlungen
baut , Eigenheime oder Geschoßwohnungen
errichtet, werde ganz von den örtlichen Ge¬
gebenheiten abhängen . Keineswegs dürften
wir aber in den Fehler verfallen , Siedlun¬
gen etwa ausschließlich für Arbeiter oder
Angestellte zu bauen , sondern in unseren
Siedlungen werden alle Berufsgruppen ver¬
treten sein.

Im Verlauf seiner Rede ging dann Dr.
Ley sehr eingehend auf die Finanzierung
dieses gewaltigen Vorhabens ein und stellte
dabei die Beschaffung der Nestbausumme, die
bei den bisherigen Bauvorhaben große
Schwierigkeiten bereitete, besonders in den
Vordergrund . Vier Faktoren werden es sein,
die aber auch diese Frage restlos lösen. Das
sind: der Einsatz der Deutschen Arbeitsfront
und des Arbeitsdienstes sowie die Ausnut¬
zung der Reichsautobahn und die Normung
der Bauelemente . Um bei dieser gewaltigen
Aktion, so fuhr Dr . Ley fort , von vornher¬
ein Fehlleitungen zu vermeiden, würden wir
zunächst einmal alle siedlungswilligen Volks¬
genossen auf Siedlerschulen gründlich auf
ihre neue Tätigkeit vorbereiten . Dann sei es
notwendig , in jedem DAF .-Kreis Siedler¬
beratungsstellen einzurichten, die von beson¬
ders für diese Aufgabe geschulten Architekten
geleitet werden. Um eine richtige Normung
zu ermöglichen, werde in Berlin eine Dienst¬
stelle eingerichtet werden, die sich ausschließ¬
lich mit diesen Fragen zu befassen habe.
Wenn alle hieran beteiligten Stellen — so
schloß der Reichsleiter seine Ausführungen
— sich für diese große Aufgabe einsetzen,
dann werden wir in nicht allzu ferner Zeit
unser Ziel erreichen können.

Amt„Schönheit der Arbeit-
tagt in Nürnberg

Nürnberg, 1. September.
Die Neichstagung des Amtes „Schönheit

der Arbeit " in der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " findet in Nürnberg am 5., 6.
und 7. September statt . Für diese Tagung
ist die Uraufführung zw eierFilm»
der DAF.  und des genannten
Amtes  vorgesehen , und zwar handelt e»
sich um den Tonfilm „W ir und dieAr -
beit"  und den Farbentrickfilm „Muster-
betriebA  G." Die Uraufführung der bei¬
den Filme findet am kommenden Sonntag
im Rahmen einer Morgenfeier im Ufapalast
in Nürnberg statt , bei der Gauleiter Julius
Streicher sprechen wird.

Große PMik
tn kleinen Dosen

Mnlslerkespreeliiiiig mit viel Ldvesenckea
Am Mittwochvormittag fand die angekün¬

digte, aber nur sehr schwach besuchte Mini-
sterbesprechung über verschiedene außenpoli¬
tische Fragen statt . Abwesend waren außer
dem Ministerpräsidenten Bald Win  und
dem erkrankten Außenminister Eden  u . a.
Schatzkanzler Neville Chamberlain,  der
Präsident des Geheimen Staatsrates . Ram-
say Macdonald,  der erste Lord der Ad¬
miralität Sir Samuel H o a r e, Kriegs¬
minister Duff CooPer,  Lord Hailsham
und Lord Halifax.  Wie verlautet , waren
die Lage in Spanien , die bevorstehende Völ¬
kerbundstagung und die Ereignisse in Pa¬
lästina Gegenstand der Aussprache.
Polen mnedt nur polnlseke Politik

Das „Journal de Genöve" schreibt zum
Pariser Besuch des polnischen Generals
Nydz-Smiglh , es habe sich in der internatio¬

nalen Politik Polens nichts geändert , und
wenn man sich in Paris einbilde, Polen von
neuem in den alten Barthoublock eingliedern
zu können, so irre man sich. Polen bleibe
entschlossen, eine rein Polnische Politik zu be¬
treiben, was nicht hindere, daß es weiterhin
freundschaftliche Beziehungen zu Frankreich
unterhalte . Wenn Polen sich vorübergehend
etwas von Frankreich zu entfernen schien, so
sei daran die sowjetfreundliche Politik Bar-
thous und seiner Nachfolger schuld. Der be¬
rühmte Plan einer Stärkung der französi¬
schen Macht durch Zusammengehen mit der
Sowjetunion habe zur unmittelbaren Folge,
Frankreich immer mehr zu isolieren.
Nezelmäüige klußliale Moskau—Prag

Am Dienstag wurde die regelmäßige Flug¬
verbindung Moskau -Prag , die durch den im
vorigen Jahr abgeschlossenen Vertrag zwi¬
schen der Tschechoslowakei und der Sowjet¬
union festgelegt wurde , eröffnet. — Tie
Moskauer Zeitungen erwähnen in ihren Be¬
richten besonders die vorzügliche Linienfüh-
rung , die durch „mächtige Nadio-Leucht-
türme " und Reserveflugplätze auf der ganzen
Strecke gesichert ist.

Lücke in-er Fleischversorgung
nur vorübergehend!

kk. Berlin , 2. Sept.
Die gegenwärtig sich bemerkbar machende

Knappheit in der Versorgung mit Fleisch,
besonders an den Hauptverbrauchsplätzen , ist
in erster Linie jahreszeitlich bedingt. Die
Nindfleischversorgung wird , wie der Zei¬
tungsdienst des Reichsnährstandes dazu mel¬
det, demnächst eine Erleichterung erfahren.
Ter Weideabtrieb wird langsam größer . Bei
dem guten Stand der Weide tritt zwar eine
gewisse zeitliche Verzögerung im Abtrieb ein,
es kann aber auch eine hohe Ausmästung der
Tiere erfolgen, so baß hernach die Fleisch¬
mengen um so größer und besser sind.

Die Versorgung an Schweinefleisch leidet
im Augenblick darunter , daß es an
schlachtreifen Schweinen  mangelt.
Diese Erfrischung ist darauf zurückzuführen/
daß wir im Vorjahr eine knappe Futter¬
getreideernte hatten , und es aus handels¬
politischen Gründen nicht möglich war , diese
durch eine entsprechende Einfuhr zu ergän¬
zen. Es ist aber damit zu rechnen, daß a b
Oktober d. I . die Schweineanlie¬
ferungen größer  werden . Tenn zah¬
lenmäßig haben wir eine Schweinebestand,
der um zwei Millionen oder 9 Prozent grö¬
ßer ist als zur gleichen Zeit des Vorjahres,
und die Futterernre verspricht in diesem
Jahr gut zu werden. Es können zudem jetzt
schon mehr und mehr die Schweine aus dem
Futter der neuen Ernte gemästet werden.
Im übrigen sorgen bis zur Behebung der
bestehenden Knappheit verschiedene Maßnah¬
men der Hauptvereinigung der deutschen
Viehwirtschaft dafür , daß das vorhandene
Schweinefleisch gleichmäßig verteilt wird
(Kontingentierung der Schweineschlachtun¬
gen, Einschränkung der gewerblichen Her¬
stellung von Rohwurst usw.). Es ist also fest¬
zustellen, daß die auftretenden Lücken in der
Fleischversorgung vorübergehend sind und
an der Gesamtversorgungslage nichts än¬
dern. Es besteht außerdem weitgehend die
Möglichkeit, die zur Zeit erforderliche mäßige
Einschränkung durch das große Angebot an
Obst und Gemüse sowie- durch größeren
Fischverbrauch mehr als auszugleichen.

Württemberg
Sie SchmSen haben gefallen

Arbeiter der Stirn und der Faust vor dem
Volkssender Berlin

Stuttgart, 2. September.
Die Gruppen aus Württemberg -Hohenzol-

lern , die vor dem Volkssender ihre Kunst
zeigten, haben, wie aus Berlin berichtet
wird , außerordentlich gut abgeschnitten. Es
handelt sich in erster Linie um Kleinbauern
und Heimarbeiter , die in einer Stärke von
350 Mann angerückt kamen und eine sechs-
Stunden - Sendung vollständig bestritten.
Dies ist ein erneuter Beweis dafür , daß das
Vertrauen zur NS .-Gemeinscha-ft „Kraft
durch Freude " auch in Württemberg in voll¬
stem Umfang vorhanden ist. Sehr schön
machte der Werkchor der Hammerwerke
aus Bad Mergentheim seine Sache. Mitten
im Chor stand der Betriebsführer und sang
inmitten seiner Gefolgschaft die Lieder aus
dem Taubergrund und die „Lumpeliedle".
wie der Schwabe sagt. Zu einem schönen
Erfolg gestaltete sich die Mitarbeit am Volks-
sender auch für den Volksgenossen Gugisch.
der lange Zeit arbeitslos war und nun durch
sein gutes Stimmaterial aufsiel . Er wurde
vom Funkchor Stuttgart übernommen.

Für das Betriebsquartett Zellerhorn
war der Erfolg am Volkssender in Berlin
eine Belohnung für die mühselige Klein¬
arbeit . welche diese Gesangsgruppe tagtäg¬
lich ini Interesse deutschen Kulturguts leistet.
Die Männer sind einfache Trikotweber, die
von der Alb herunterkommen, in den Dör¬
fern singen und das alte Liedgut ihrer Land¬
schaft Pflegen. Arthur Grüner  erhielt
ebenfalls begeisterten Beifall für sein Mund¬
harmonikasolo , das er in der alten Hut¬
machertracht, mit steifem Hut und Leder¬
schürze, zum besten gab. Die Schrammel¬
kapelle der Firma Drautz - Heilbronn

war ebenfalls munter am Werk. Ihre Grün¬
dung erfolgte dereinst rein zufällig auf einem
Betriebsausflug und seither ist diese musi-
zierende Gemeinschaft immer enger zusam¬
mengewachsen. Der Autobahnarbeiter Karb
entdeckte seine sängerische Begabung eigent¬
lich erst in einem schwäbischen Autobahn¬
lager . Nun singen seine Frau und er überall
in den schwäbischen Autobahnlagern und
gestalten dort mit die Freizeit . Entzückend
war die Kinderharmonikagruppe
aus Ulm,  die , auf ihren Handharmonika-
köfferchcn sitzend, ihre Stücke mit großem
Schneid und musikalischem Verständnis
spielten.

Stuttgart , 2. September. (Heirats¬
schwindler mit 80 000 RM . „Ver¬
möge  n ".) Der 60jährige , von Hechingen ge-
bürtrge Emil Eichler  verlegte sich nach dem
Verlust seiner Stellung als Bankbeamter und
nach der von ihm allein verschuldeten Schei¬
dung von seiner Frau auf den Heirats¬
schwindel,  weshalb er sich wegen fort¬
gesetzten Betrugs vor der Dritten Straf¬
kammer zu verantworten hatte . Seiner Vor¬
bildung entsprechend, gab sich der Angeklagte
seinen Opfern gegenüber als „Bankdirektor
a. D." auS, der von den Zinsen seines
30 000 RM . betragenden Vermögens lebe,
und bot sich ihnen als Berater in Banksachen

' an, wobei er mit Erfolg bestrebt war , deren
Wertpapiere und Bargeld in die Hände zu
bekommen, um auf Grund seiner beruflichen
Erfahrung und angeblich zum Nutzen der
Eigentümerinnen gewinnbringende Bank¬
geschäfte damit zu tätigen . In Wahrheit ver¬
brauchte er die ihm ausgehändigten Ver¬
mögenswerte für sich. Zwei Stuttgarterinnen
schädigte der Angeklagte um 1300 und 1500
Reichsmark. Einer Stuttgarter Hausbesitzerin
redete er mit Erfolg ein, ihr Haus im Wert
von 80 000 NM. bedeute ja doch nur eine
Last für sie, da es sich in keiner Weise ren¬
tiere. Der von ihr beabsichtigte Verkauf des
Hauses konnte indes durch rechtzeitige Auf¬
klärung der Besitzerin über die Persönlichkeit
ihres Bräutigams verhindert werden. Die
30 000 RM. „Vermögen " des Angeklagten be¬
standen, wie er in der Hauptverhandlung er¬
klärte, aus alten Tausendmarkscheinen der
Vorkriegszeit, an deren Aufwertung er an¬
geblich heute noch felsenfest glaubt . Das Ur¬
teil lautete auf zweieinhalb Jahre Gefängnis.
Motorrad fahrt gegen ein Lastauto

Zwei schwere Unfälle fordern einen Toten
und zwei Schwerverletzte

Kirchheimu. T., 2. Sept . In Owen in der
Hauptstraße ereignete sich ein schwerer Un¬
fall. Der 46 Jahre alte Richard Schwarz,
Metzger und Wirt zur „Rose" in Schlierbach,
war mit seinem Motorrad , auf dessen So¬
ziussitz der 38 Jahre alte Gustav Nall . Wirt
auf der Diepoldsburg , saß, unterwegs zur
Diepoldsburg . An der Lauterbrücke bei der
Abzweigung zum Bahnhof st i c ß das Mo¬
torrad äufein entgegenkommen¬
des Lastauto  auf . Da der Motorrad¬
fahrer kurz vorher einem am rechten Stra¬
ßenrand stehenden Lastkraftwagen ausge¬
wichen war , verlor er offenbar angesichts
des entgegenkommenden Fahrzeugs die Herr¬
schaft über sein Rad . Schwarz erlitt bei dem
Zusammenstoß schwere Beinverletzungen und
einen schweren Schädelbruch und starb kurz
nach seiner Einlieferung in das Kreiskran¬
kenhaus Kirchheim, Rall zog sich einen kom¬
plizierten Kniegelenkbruch zu. Es steht noch
nicht fest, ob das Bein erhalten werden kann.

Etwa zu gleicher Zeit ereignete sich in
Krebsstein ei'n ebenfalls sehr schwerer Un¬
fall beim Dreschen. Die 36 Jahre alte Sophie
Mall , die damit beschäftigt war , die Garben
vom Barn auf die Dreschmaschine zu schäf¬
ten, fiel durch das Garbenloch und blieb mit
schweren Verletzungen auf der Dresch¬
maschine liegen. Es besteht die Möglichkeit,
daß sie einen Wirbelsüulenbruch erlitten hat.
— In beiden Fällen wurden die Verletzten
mit dem Krankenwagen in das Kreiskranken-
Haus Kirchheim verbracht.

Eislingen OA. Göppingen, 2. Sept . (M a-
schinendefekt beim  Orientex¬
preß .) Der jeden Morgen gegen 6 Uhr hier
durchfahrende Orient -Expreß mußte heute
früh wegen eines Maschinendefekts auf der
hiesigen Station längere Zeit Halt machen.
Erst nach einer Viertelstunde etwa konnte die
Weiterfahrt in Richtung Geislingen versuchs¬
weise angetreten werden.

Vom Ries, 2. Sept . (Ein Messerheld .)
Am Ortsausgang der Gemeinde Schwörs-
heim gerieten junge Burschen in Streit , wo¬
bei der 21jährige Sebastian Beyerle  aus
Laub von einem Fremden , der aus Vamding
stammen soll, mit dem Messer niederge¬
stochen  wurde . Sein Bruder verfolgte den
Messerhelden und geriet mit ihm in Laub
in eine Rauferei , wobei er ebenfalls mit dem
Messer schwer verletzt wurde. Sebastian
Beyerle, der eine schwere Bauchverletzung
erlitt , mußte in der Klinik in Nördlingen
operiert werden; sein Zustand ist ernst.

Vom Bodensee, 2. Sept. (Ein Güter¬
zug entgleist .) Auf dem Bahnhof Nuß¬
dorf entgleiste ein von Friedrichshafen kom-
mender Güterzug. Dabei sprangen fünf Gü-
terwagen aus den Schienen. Der Material¬
schaden ist gering. Personen wurden nicht
verletzt. Der Hilfszug der Reichsbahn aus
Singen war alsbald zur Stelle und nahm
die Aufräumungsarbeiten wor . Die Strecke
war einige Stunden gesperrt.  Der Ver¬
kehr wurde durch Umsteigen aufrecht er¬
halten.
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Eßlingen, 2. September. (Dampfkessel
explodiert .) Infolge übermäßiger Hei¬
zung ist bei einer hiesigen Firma der Dampf¬
kessel explodiert. Personen wurden hierbei
nicht verletzt; jedoch wurde an Kessel und
Gebäude erheblicher Sachschaden angerichtet.

Böblingen, 2. September. (Bürger¬
meister Kraut 30 Jahre in Böb¬
lingen .) Am Dienstag waren es 30 Jahre,
daß Bürgermeister Kraut im Dienste der
Stadtverwaltung Böblingen steht. Am
1. September 1906 übernahm er, nachdem er
zuvor schon einmal für den damaligen Stadt¬
schultheißen Staiger stellvertretend ein-
gcsprungen war , das Amt als Ratschreiber.
Im Jahre 1919 wurde dann Ratschreiber
Kraut nach der Pensionierung von Stadt¬
schultheiß Dengler Stadtvorstand von Böb¬
lingen . In einer schlichten Feier würdigten
die Beamten und Angestellten der Stadtver¬
waltung Böblingen den Ehrentag von Bür¬
germeister Kraut.

Ellwangcn a. I ., 2. Sept. (Amts¬
unterschlag ungen eines frühe-
r en  B ü r g e r m e i st e r s.) Vor der Gro¬
ßen Strafkammer des Landgerichts Ellwan-
aen stand am Mittwoch der 33jährige ledige
Gustav Priem,  früherer Bürgermeister
von Ellenberg OA. Ellwangen , unter An¬
klage wegen fortgesetzter Amtsunterschlagun¬
gen in Tateinheit teilweise mit Falschbeur-
knndung, Urkundenunterdrückung und Un-
treue . Priem war seit Mitte 1930 zunächst
Amtsverweser in Ellenberg, seit Frühjahr
1931 dann Bürgermeister der Gemeinde.
Dorthin gekommen war er schon als Ver¬
waltungspraktikant mit erheblichen Schul¬
den. Als Ortsvorsteher kaufte er sich zuerst
ein Motorrad , dann einen Kraftwagen und
lebte, namentlich auswärts , weit über seine
Verhältnisse . Zu diesem Zweck vergriff er
sich an amtlichen Geldern, die er für sich
verbrauchte , im Gesamtbetrag von etwa 5306
NM. Der vollkommen geständige Angeklagte
-wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und zweimal
50 RM . Geldstrafe und Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte auf 2 Jahre verurteilt.
5 Monate und die Geldstrafe werden alS
durch die Untersuchungshaft verbüßt ange¬sehen.

Untermünkheim, OA. Hall, 2. September.
(Tödlicher Sturz vom Fahrrad .)

Der 24 Jahre alte Schmiedegeselle Karl
Hoheneck  stürzte auf dem Wege von Wittig-
hausen nach Untermünkheim von seinem Fahr¬
rad und wurde in das B a chb e t t g e s chl e u-
dert.  Er erlitt dabei einen schweren
Schädelbruch,  an dessen Folgen er ans
dem Transport zum Haller Krankenhaus v e r-
s ch ie d.

Große Tage für Saulgau
Bäuerliche und gewerbliche Leistungsschau

vom 12. bis 27. September
Saulgau , 2. Sept . Vom 12. bis 27. Sept.

1936 findet in Saulgau eine große ober¬
schwäbische bäuerliche Leistungs-
schau,  verbunden mit einer Kreisge¬
werbeschau,  statt . Bauer und Hand¬
werk, Gewerbe und Industrie schließen sich
zu einem kraftvollen Ring . Als Mittelpunkt
des oberschwäbischen Bauernlandes bietet
die bäuerliche Schau der Ausstellung einen
-umfassenden Querschnitt durch alle Gebiete
bäuerlichen Lebens, Wirkens und Schaffens.
Am 19. und 20. September ist eine große
.Zuchtviehschau  des anerkannt hoch¬
stehenden oberschwäbischen Zuchtgebietes mit.
Vorführung der Tiere im Ring und Ver¬
teilung der Urkunden durch den Landes¬
bauernführer . Dieser Schau voraus geht eine
Schlach twertklassenausstellung
vom 16. bis 20. September mit Darstellung,
vorbildlicher Stalleinrichtungen . Am 19. und
20. September ist Geflügel -, Kanin¬
chen - und Ziegenausstellung  mit
Prämiierung . Zum Tag des Bauern¬
tums  am 19. und 20. September werden
maßgebende Führer der deutschen Bauern¬
schaft nach Saulgau kommen. Bäuerliche
Tänze, Festspiele, Vorführung der bäuer-
lichen Kleidung, bäuerlicher Lehrfilme usw.
bereichern das Programm der Ausstellung.
Am 17. September sind im Ausstellungs¬
gelände Sondertagungen der O b st z ü cht e r
und Viehverteiler  mit Vorträgen der
Vorsitzenden der betreffenden Verbände.

Im gewerblichen Teil der Ausstellung
kommt beste, solide, gediegene Handwerks-
arbeit zur Schau , die neben städtischer vor
allem ländliche Wohnkultur zeigt. Eine
Schau landwirtschaftlicher Maschinen schließt
die Ausstellung. Ein großer Volksflugtag,
das althergebrachte Saulgauer Kinderfest
und der Tag des 400jährigen Jubiläums
der Saulgauer Bürgergarde und Bürger¬
wache mit Festzug der badischen und wirrt-
tembergischen Bürgerwachen werden Glanz-
punkte der Ausstellungszeit sein. Ein Pracht-
feuerwerk auf dem Ausstellungsgelände be-
schließt die einmalige Saulgauer Ober¬
schwabenschau. Zum Besuch der Ausstellung
werden auf allen Bahnhöfen in 75 Kilome¬
ter Umkreis Sonntagsrückfahrkarten aus-
Legeben.

In der Nähe von Staad bei Konstanz sank ein
Mädchen Plötzlich in den Wellen unter. Ein jun¬
ger Mann schwamm in den See hinaus und
brachte das bereits untergegangene und bewußt¬
lose Mädchen ans Ufer. Sofort angestellte Wie¬
derbelebungsversuche hatten nach ?/« Stunden
Erfolg.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 3. September 1936

Jedes Geschäft wird eigentlich durch ethi¬
sche Hebel bewegt. Wo ich aufhören muß,
sittlich zu sein, habe ich keine Gewalt mehr.

Goethe.

„Fabelhaft"
Es gibt ein Wort, das inhaltsschwer
die schöne, deutsche Sprache meistert,
das Tag um Tag. gedankenlerer
durch jede Unterhaltung geistert.
Besonders finden unsre Frauen,
dank ihrer bildhaft starken Kraft,
jetzt alles, was sie fühlen, schauen:
Fabelhaft!
„Als er mich küßte, fiel ein Stern;
das war ganz sabelhaft, Luise . . ."
Der letzte Urlaub in Luzern,
das kleine Veilchen auf der Wiese, -
die Sängerin , die Erbsensuppe .
das Nilpferd, wie es schläfrig gafft,
des schneebedeckten Berges Kuppe;
Fabelhaft!
Frau Irma Meiers neuer Hut,
der sogenannte Lauf der Zeiten,
Othellos Leidenschaft und Glut,
des Onkels Ehewidrigkeiten,
das Essen, das jetzt Schmidts gegeben,
der Tod der Müller fortgerafft,
so mitten aus dem vollen Leben:
Fabelhaft!
Die Sinfonie, die Dauerwurst,
die Masern unsres kleinen Willy,
der Tante sehr verdächtger Durst,
der dritte Bräutigam der Tilly;
die Lockenpracht, die kahlen Stellen. - -
was Vater täglich nur verpafft!
Des Meeres und der Liebe Wellen:
Fabelhaft!
Die Seuche packt das ganze Land,
Es fabelhaftet allerorten.
„Entzückend" selbst und „amüsant"
sind fabelhaft erledigt worden,
Doch blitzen hoffnungsvoll zwei Sterne:
Man hört als Ausdruck starker Kraft
„Ganz groß" und „eisern" oft und gerne!
Fabelhaft!

Lonftlmttzeater
»Kleines Mädel großes Glück"

Der Film erzählt die Geschichte zweier junger
Menschen, die einander finden, wieder verlieren
und schließlich doch endgültig einander zugeführt
werden. - Das Spiel beginnt mit einem bun¬
ten Leben und Treiben eines Rummelplatzes,
richtiger mit einem Volksfest, bei dem sich alles,
ohne Unterschied des Standes , an einem Sonn¬
tagnachmittag vergnügt. — Anni, das kleine
Mädel . . . es hat ja keinen Zweck, alles zu
verraten, man sehe sich die heitere Handlung
mit Dolly Haas in der Hauptrolle selbst an.

Ausweisbeschaffung und Mitglieder-
bestandsaufnahme der HZ.

im Unterbau« III/126 Nagold
Die Ausweisbeschaffung und Bestandaufnahme

im llnterbann III/126 wird am Sonntag , den
6 September 1936 vorgenommen.

1. Zur Ausweisbeschaffung hat jeder Jg . gleich¬
gültig ob er einen Ausweis besitzt oder nichr,
an den hierfür bestimmten Plätzen anzutreten,

, auch die zum JV . beurlaubten Führer , sowie die! Referenten des Unterbannes und der Eefolg-
i schäften.

2. Entschuldigungen kann es bei dieser Aktion
nicht geben,wer nicht autritt verliert automatisch
die Mitgliedschaft bei der HI.

In Krankheitsfällen ist ein ärztliches Zeugnis
sowie folgende Angaben vor Beginn der Aktion
an den Unterbann einzureichen: Name, Vor¬
name. geb. am. in, Wohnort, Religion. Beruf,
eingetreten am. Mitglied-Nr.

3. Sämtliche vorhandenen Ausweise (Reichs¬
ausweis, Führerausweis , JV . Ausweis, sind
unbedingt mitzubringen. Ist ein Ausweis nicht
in Ordnung oder hat ein Jg . einen JV .-Ausweis,
so sind 50 Pfg. mitzubringen damit eine Zweit¬
ausfertigung beantragt werden kann. Die Ge¬
folgschaften treten wie folgt am Sonntag , 6. 9.
1936 an:

Gef. 16 Nagold um 8 Uhr auf dem Hinden-
burgplatz. — Gef. 18 Wildberg um 13 Uhr in
Wildberg Sportplatz. — Ges. 19 Haiterbach um
8.30 Uhr Oberschwandorf Sportplatz.

Da diese Aktion die einzige und letzte Möglich¬
keit ist, um in den Besitz eines Reichsausweises
zu kommen, ist es im Interesse eines jeden, daß
alles pünktlich zur Stelle ist und seine Papiere
in Ordnung find.

Der Führer des Unterbannes Ill/126.

Wo wird „Der Gesellschafter" unpünktlich
geliefert?

Bei unpünktlicherLieferung des »Gesellschaf¬
ters" oder beim Ausbleiben der neuesten Num¬
mer, bitten wir unsere Leser, zunächst dem zustän¬
digen Postamt davon Mitteilung zu machen.
Bleibt diese Benachrichtigung erfolglos, schreiben
Sie uns bitte, damit für pünktliche Lieferung
gesorgt wird. Wir bitten um freundliche Beach¬
tung unseres Rates.

Verlag des »Gesellschafters".

„KdF. "-Abschiedsabend
Nach zwei schönen, man kann getrost sagen,

vom Wetter wirklich begünstigten Wochen ha¬
ben sich gestern die KdF.-Ärlauber aus dem Gau
Groß-Berlin im Löwensaal zum Abschieds¬
abend  eingefunden . Aber nicht nur sie waren
da, auch ein Großteil der Bevölkerung bezeugte
seine Verbundenheit durch seine Anteilnahme
bei diesem letzten Zusammensein mit unseren
lieben Gästen, mit denen allseits herzliche
Freundschaften geschlossen wurden. Mit ganz
besonderer Herzlichkeit wurde dieser Transport,

»3a nicht «ach Deutschland gehe» ! Da wird
man verhaftet , eingefperrt und mißhandelt !"

Brief eines Straßburgers an einen schwäbischen Bürgermeister _
Obwohl wir Deutsche ja nun schon allerhand

gewöhnt sind, was internationale Hetze anbe¬
langt, so staunen wir doch immer wieder, wenn
wir mit Ausländern sprechen und feststellen müs¬
sen, wie unvorstellbar schief das Bild ist. das
sie sich von unserem neuen Deutschland gemacht
haben oder vielmehr, was für ein Bild ihnen
vorgemacht worden ist. ehe sie selber Deutschland
kennenlernten. Es ist einfach immer wieder un¬
faßlich, was die Menschen jenseits unserer Gren¬
zen alles glauben, was ihnen vorgelogen wird
und in welch grauenhafter Art alles entstellt
und verfälscht wird.

Wir freuen uns daher über jeden Ausländer,
der mit guten Eindrücken von uns scheidet und
diese Eindrücke im Ausland weitergibt. Aber
ist es nicht doch etwas bitter , wenn man den
Eifer und die Bereitschaft unseres deutschen Vol¬
kes betrachtet, unseren Gästen alles zu zeigen
und zu erklären, was uns heute wieder stolz und
froh macht in unserer Heimat. — und wenn man
dann bedenkt, was für ein winziger Tropfen
diese Besucher in dem Meer der Unwissenden,
Verhetzten und Gleichgültigen sind, die täglich
im Ausland von der internationalen Marxi¬
stenpresse belogen und dumm gehalten werden?

Hier soll nun von einem Brief, den ein Straß¬
burger Kaufmann einem schwäbischen Bürger¬
meister schrieb, die Rede sein. Eine Frau aus
Straßburg war in einem schwäbischen Städtchen
zur Kur gewesen und dort infolge Herzschlags
gestorben. Der Bürgermeister telegraphierte den
Angehörigen in Straßburg und bemühte sich,
ihnen bei der Ueberführung der Leiche behilf¬
lich zu sein. Der Straßburger Kaufmann kam
selbst mit einem Freund nach Württemberg und
sah und hörte nun bei dieser Gelegenheit zum
erstenmal einiges über das neue Deutschland, wie
es wirklich ist. Der Bürgermeister erzählt da¬
rüber folgendes:

„Ich konnte den erstaunten Männern nicht
genug erzählen von unserem Führer , von den
geordneten Zuständen, von dem Schaffen und
Wirken im neuen Deutschland, von dem natio¬
nalsozialistischen Programm, von der Friedens¬
liebe des Führers , von der Zufriedenheit des
Volkes und der Liebe und Verehrung, von der
Schaffensfreudigkeitund der Volksgemeinschaft,
von der Fürsorge für Bedürftige usw. Die Män¬
ner meinten, daß etwas derartiges in Frankreich
nicht möglich wäre, ein solch liebenswürdigesEnt¬

gegenkommen sei bei französchen Behörden ein
Ding der Unmöglichkeit, und besonders sie als
alte Elsässer und Franzosen seien nicht wenig
erstaunt. Ich erfuhr dabei auch, daß die Frau
des einen Herrn diesen noch morgens hände¬
ringend gebeten habe, doch ja nicht nach Deutsch¬
land zu gehen, er werde verhaftet, eingesperrt
und mißhandelt. ( !!) Daß ich gegen eine solche
Einstellung gehörig vom Leder zog, war selbst¬
verständlich; den Erfolg aber ersieht man aus
nachstehendem Brief. Die Männer waren seit dem
Krieg nicht mehr in Deutschland, ich aber hatte
an dem Vorkommnis und an der Bekehrung
der Männer eine herzliche Freude".

Der Brief des Straßburger Kaufmanns hat
folgenden Wortlaut:

„Sehr geehrter Herr Bürgermeister! Einlie¬
gend finden Sie zwei Aufnahmen, welche ich bei
meinem Aufenthalt bei ihnen ausgenommen ha¬
be. Ich nehme an, daß dieselben ihnen Freude
bereiten werden. Ich denke öfters an den dama¬
ligen Aufenthalt in ihrer sehr schönen und recht
freundlichen Gemeinde zurück und werde nicht
verfehlen, wenn ich mal in die dortige Gegend
kommen sollte. Ihnen erneut einen Besuch abzu-
statten. Ich war letzten Samstag und Sonntag
mit meiner Frau im Auto in Rastatt , Karls¬
ruhe. Pforzheim und im sehr schönen Stuttgart.
Wir mußten über die liebevolle Aufnahme aller¬
orts recht staunen und werden in Zukunft öfters
Gast in Deutschland sein. Auch habe ick das
meinen Freunden und Bekannten mitgeteilt,
welche keine Ahnung von dem heutigen Deutsch¬
land hatten, und werde fortfahren, weiterhin den
Unwissenden die Wahrheit mitzuteilen. Was ich
gesehen habe, kann mir kein Gegner Deutschlands
wegstreiten, und ich habe nur einen Wunsch:
nämlich dasselbe Regime hier in Frankreich!
Auch habe ich den Schwindel in den Straßburger
Zeitungen kennengelernt, welche dauernd über
die Zustände in Deutschland zu nörgeln haben.
Das Ausland wird jetzt nach der Heimkehr der
Olympiahelden die Wahrheit und Friedensliebe
des deutschen Volkes erfahren, was nicht wegzu¬
streiten ist."

Wir vermögen bei aller Freude über diesen
Brief nicht unsere tiefste Abscheu zu unterdrücken,
wenn wir uns das Maß von Verhetzung ver¬
gegenwärtigen, das nötig sein muß. um, selbst
Menschen irrezuleiten, die früher einmal zum
Deutschen Reich gehört hatten und immerhin
eine gewisse Urteilsfähigkeit haben sollten . . .

Schwarzes Brett
varletamma. Nachdruck Verdate»,

mir
dslrsulsi , Oegonisarlonsn

NS.-Fraueuschast. Ortsgruppe Nagold
Heute abend 8 Uhr Heimabend.

Leitung der Ortsgruppe.

«1 ., IV ., Kci/Vl., IM.

HJ .-Schar 1/18/126
Heute abend Punkt 8 Uhr Antreten zum Heim¬

abend vor dem Haus der NSDAP . Es spricht der
Ausländsdeutsche Bär vom Freizeitlager.

Der Scharführer.
Bund deutscher Mädel 18/126

Der ganze Standort Nagold tritt heute abend
Punkt 7.30 Uhr in Zivil am Hause der NSDAP,
an. Es ist von großer Wichtigkeit, daß jede Jgn.
erscheint, andernfalls scheidet sie aus dem BdM.
aus. Jede Jgn . bringt ihren Reichsausweis mit.
Wer noch keinen Ausweis besitzt, hat heute abend
die letzte Möglichkeit, einen zu erlangen. Dienst¬
dauer eine halbe Stunde.

Ringsührerin.

Mädelgrnppe 19/128
Am Donnerstag, den 3. 9. haben die Stand¬

orte Walddorf, Rohrdorf und Ebhausen um
20.30 Uhr vor dem Schulhaus in Ebhausen anzu¬
treten. Mitzubringen sind Mitgliedsausweis,
Monatsabrechnung und Beitrag. Wer nicht er¬
scheint kann keinen Reichsausweis bekommen und
wird aus der Liste gestrichen.

Die Eruppensührerin.

JM .-Gruppe 16/126
Achtung Jungmädel

Am Samstag , den 5. 9. 36 tritt die gesamte
Gruppe vollzählig vormittags 8 Uhr zu einem
Eruppenappell am Haus der NSDAP , in Na¬
gold an.

Jedes Mädel, das im Besitz eines Ausweises
ist, bringt ihn mit. Eine Entschuldigung kann
nur im Krankheitsfall angenommen werden.

Diejenigen Jungmädel , welche noch nicht im
Besitz eines Ausweises sind und bei dem Erup¬
penappell nicht antreten, werden daraus aufmerk¬
sam gemacht, daß sie keinen Anspruch mehr auf
einen Ausweis haben und ihre Mitgliedschaft
automatisch erlischt.

vielleicht weil er der letzte dieses Jahres war,
verabschiedet, und was gestern abend da und
dort würdevoll unterdrückt wurde, nämlich Trä¬
nen. die sind heute früh 8.50 Uhr bei dem „Muß
i denn" der Stadtkapelle da und dort geflossen.

Kreisleiter Philipp Baetzner  MdR .. Pg.
Könekamp  und Pg. Bürgermeister Maier
gaben den Scheidenden herzliche Abschiedsworte
mit auf den Weg. und es ist auf Grund der bei¬
fälligen Aufnahme bestimmt anzunehmen, daß
der Nagolder Aufenthalt allenthalben einen nach¬
haltigen Eindruck hinterlassen hat.

Zum besten Gelingen des Abends trugen bei:
die Stadtkapelle und das Quartett des Vereinig¬
ten Lieder- und Sängerkranzes, sowie eine schmis¬
sige Tanzmusik, die bis spät in die Nacht fleißig
aufspielte.

Verbilligte Speisefette für
Minderbemittelte

Wie der ReichZarbeitsminister den Landes¬
regierungen mitteilt , werden die von der
Reichsregierung zur Verbilligung der Speise¬
fette für die minderbemittelte Bevölkerung ge¬
troffenen Maßnahmen für die Monate Okto-
ber, November und Dezember 1936 im bis¬
herigen Umfange fortgeführt. Die Stamm¬
abschnitte sind auf rotem Wasserzeichenpapier
vorgestellt. Sie enthalten wiederum je drei
Reichsverbilligungsscheine A und B, sowie
einen Bestellschein für IV- Kg. Konsum¬
margarine.

Sondcrspende für württ. Schulen
Wie schon früher berichtet, hat der Führer undReichskanzler 10 000 Stück  der vierbändigen

ungekürzten Ausgabe der „Geschichte des
Krieges"  von Stegemann als Sonderspende
zur kostenlosen Verteilung an die Schulen zur
Verfügung gestellt. Das Werk ist für die Lehrer¬
büchereien bestimmt. Den württ . Schulen
find 443 Stück zugewiesen  worden. Nach
einem Erlaß des Württ. Kultministers werden dievier Bände des Werkes den vom Kultminister
ausgewählten Schulen Anfang September unmit¬
telbar von der Deutschen Verlagsanstalt durch
die Post als nicht freigemachtes Bücherpaket zu¬
gehen.
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Eine 2. BdM .«Haushaltungsschule
Da in Württemberg bi« Haushaltungs¬

schule Mistlau,  die im April eröffnet
wurde, nicht ausreicht , dem starken Anhfwnst,
der Mädel gerecht zu werden, eröffnet 'bei?-
Obergau 20 am 1. Oktober eine zweite
Haushaltungsschule in Neuffen.
Für diese Schule, die ganz neu eingerichtet
wurde , können sich noch Mädel beim Oiber-
gau melden. Das Ziel unserer HaushalmnAs-
schulen ist, den Mädeln innerhalb girier
nationalsozialistischen Gemeinschaft alle
Kenntnisse der Hausarbeit zu vermitteln. Es
ist eine Selbstverständlichkeit, daß jedes Ma¬
del auch die notwendigen Umgangsformen
erlernt . Aber die äußere Haltung musp einer
klaren , sauberen und zielbewußten inneren
Haltung entspringen, die erlebt werden muß.
Das Beherrschen der praktischen Arbeit und
die Haltung wird das Mädel zu der Frau
machen, die heute gefordert wird. Sie wird
nichts mehr mit der nun endlich „fertigen
Dame " zu tun haben, sie wird auch nicht als
„standesgemäß erzogene Tochter" heimkeh¬
ren . Aber sie wird nationalsozialistisch den¬
ken und handeln können.

Radsahrer-Berein Oeschelbronn
Die Vorbereitungen für das Herbstrennen sind

in vollem Gange und Rennfahrer aus allen
Gauen Deutschlands sind verpflichtet worden,
auch der beliebte Weimer wird bis 13. Septem¬
ber seine Sturzverletzungen wieder ausgeheilt
haben und wieder am Start zu sehen sein. Auf
dem Programm steht ein Omnium-Fahren und
3vü Runden-Mannschaftsfahren. Bekanntlich ist
das Herbst- und Schlußrennen immer der Höhe¬
punkt des Jahres , so auch in diesem Jahr . Nä¬
heres folgt.

Letzte Nachrichten
Sowjetrussen unter den Gesangenen von Jrun

Hendaye.  Zu dem Kampf vor Jrun am
Mittwoch erklärt das Hauptquartier der Mili¬
tärgruppe in Burgos , daß diese Gefechte bis¬
her die heftigsten im Verlaufe des Bürgerkrieges
gewesen seien. An ihnen hätten Jnsanterietrup-
pen, Legionäre und Zivile Garde von Navarra
teilgenommen. Die Verluste der Roten feien
außerordentlich groß, und zwar sowohl an To¬
ten wie auch an Gefangenen. Unter letzteren be¬
fänden sich auch Ausländer , vor allem Sowjet-
rusjen. Burgos ist der Ansicht, daß der Fall von
Jrun nahe bevorsteht.

Malaga erneut mit Bomben belegt
Hendaye.  Burgos gibt eine Meldung des

Militärsenders von Oviedo wieder, wonach die
Nationalisten Mittwoch Abend die Stadt Salas
(35 Km. westlich von Oviedo) genommen hätten.

Weiter teilt der Sender Burgos mit, daß Ma¬
laga und die im Hasen liegenden roten Kriegs¬
schiffe erneut mit Bomben belegt worden seien.
Burgos dementiert die Nachricht des Madrider
Senders, der die Einnahme von Huesca durch
die Roten meldete.

Sowjet-Waffenlager ausgehoben
Sofia , 2. September.

Die Politische Polizei hat in einem Hause
am Rande der bulgarischen Hauptstadt ein
kommunistisches Wafsenlager ansgedeckt, das
drei Maschinengewehre, 23 automatische Ge¬
wehre, 7 Handgranaten , eine Bombe, meh¬
rere Revolver und Mauserpistolen mit meh¬
reren tausend Patronen enthielt . Das Waf¬
fenlager war in der Decke eines Dachbodens
eingemauert . Die Waffen waren in ein Tuch
eingewickelt, das mit einer Aufschrift in
russischer Sprache  versehen war . In
dem Versteck wurden außerdem eine Zeitung
und eine rote Fahne vorgesunden. In Ver¬
bindung mit der Aufdeckung sind mehrere
Personen festgenommen worden, darunter
der Besitzer des Hauses.

ragesMrschM durchs Reich
Dkückviloseke
kür DeveialkelckmarsedaN vov Momberg

Der Führer und Reichskanzler hat an
Generalfeldmarschall von Blomberg folgen¬
den Glückwunsch gerichtet: „Mein lieber
Generalfeldmarschall ! Zu Ihrem heutigen
Geburtstage sende ich Ihnen meine herz¬
lichsten Grüße . Ich verbinde sie mit dem
Wunsche, daß Sie auch im kommenden Jahr
ihre ganze Kraft in voller Gesundheit dem
Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht wid¬men können."

Auch Ministerpräsident Generaloberst
Göring,  der zur Zeit beim Führer in
Berchtesgaden kveilt, richtete ein in herz¬
lichen Worten gehaltenes, Glückwunschschrei¬
ben an den Generalfeldmarschall.
^Ver meckert , bsvckelk cklevstvickrig

Eine interessante Neuerung für die Ver¬
waltungspraxis hat der stellvertretende Vor¬
sitzende des Deutschen Gemeindetages , Ober¬
bürgermeister Dr . Dr . W e i d e m a n n-Halle
für den Bereich seiner Verwaltung getroffen.
Er hat neben dem ordentlichen noch einen
außerordentlichen Dienstweg eingeführt , um
seine Fürsorgemöglichkeit für seine Gefolg¬
schaft zu bereichern. Der geordnete Tienst-
betrieb erfordert , daß im allgemeinen alle
Dinge, auch Beschwerden, Anregungen usw.
auf dem ordentlichen Dienstwege oder dem
unmittelbar nächsten Vorgesetztenvorgebracht
werden. Darüber hinaus gebe es aber Fälle,
in denen der Gefolgsmann ein berechtigtes
Interesse daran habe, unmittelbar an seinen
obersten Vorgesetzten herantreten zu können
und insoweit den „außerordentlichen Dienst¬
weg" zu beschreiten. Der Oberbürgermeister
regelt dann im einzelnen diese Neuerung . Die
Anmeldung soll in einem unter dem Vermerk
„persönlich" an ihn gerichteten Schreiben er¬
folgen. Kein Gefolgsmann brauche zu be¬
fürchten, daß ihm durch Beschreiten dieses
Weges Schwierigkeiten erwachsen.

llemelvsebaktslsger vor cker ämslsiiüskulirk
Unmittelbar vor ihrer Ausreise ins Aus¬

land waren etwa 150 Austausch-Studenten
und Studentinnen in einem fünftägigen
Schulungslager des deutschen akademischen
Austauschdienstes in der Führerschule des
Berliner Hochschulinstituts für Leibesübun¬
gen in Neustrelitz (Mecklenburg) versammelt.
Am Montag , dem Schlußtage des Lagers , be¬
suchte der Reichsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung , Rust,  das
Lager und verabschiedete die Studenten und
Studentinnen mit den besten Wünschen für
ihr Auslandsstudium.

Sport -Nachrichten
Gin neuer Marathon Rekordlaufer?

Ein in Mittelbexbach (Saarpfalz ) ansässi¬
ger SA .-Mann Johann Annweiler
hat am Sonntag unter Kontrolle der ört¬
lichen SA .-Organe eine Leistung erzielt, die
auch über den Kreis der Beteiligten hinaus
Interesse verdient . Von Kaiserslautern nach
Mittelbexbach lief Annweiler die 42,196 Kilo¬
meter lange Strecke in der ausgezeichneten
Zeit von 2:37,5 Stunden . Annweiler will
demnächst unter offizieller Kontrolle des
Fachamtes Leichtathletik den deutschen Rekord
im Marathonlauf unterbieten.

Stuttgarts nacholympisches Sportfest
Eine großzügige Veranstaltung

wird das nacholympische Sportfest am
13. September in der Adols-Hitler -Kampf-
bahn in Stuttgart darstellen, wo der Olym¬
piasieger Indien im Hockeykampf gegen eine
süddeutsche Auswahlmannschaft antritt und
anschließend die Düsseldorfer Fortuna gegen
den VfB. Stuttgart ein Fußball - Freund¬
schaftsspiel austrägt.

Hände ) und Verkehr
Nlmer Schlachtviehmarkt. Auftrieb: 16 Bul¬

len, 34 Kühe, 7 Färsen , 431 Kälber. 107
Schweine. Preise : Bullen a) 41; Kühe a) 38
bis 41, b) 32—37, c) 25—31, d) 21; Färsen
a) 42, b) 37; Kälber a) 73—78, b) 66—72.
c) 58—63, d) 36—54; Schweine a) 56, b 1)
55, b 2) 54, c) 52, d) 50 RM . Marktverlauf:
Großvieh zugeteilt, Kälber langsam , Schweine
zugeteilt.

Viehmärkte. Brackenhei m : Kühe 500
bis 700, Kalbinnen 550—640, Rinder 300
bis 450. Jungvieh 160—280 RM. — Ditzin¬
gen:  1 Paar Ochsen 1200, Stiere 750, Kühe
480—700, KalLeln 500—650, Rinder 200 bis
350, Farren 200—300 RM. — Giengen
a. Br .: Kühe 380—580. Kalbeln 340—640.

Jungvieh 140—320, Farren 180—350 RM.
— Horb:  Kalbin 550, Rinder 240—42g-
RM. — Reutlingen:  Kühe 500—70v
Kalbinnen 460—720, Rinder 150—470 NM.
— Waldsee:  Jungvieh 200—370, Kalbe!»
450- 650, Ochsen 500—600 RM.

Schweinemärkte. Ditzingen:  Milch¬
schweine 22—30, Läufer 35—45 RM. —
Horb:  Milchschweine 20—31 RM. -Lud-
wi g sbur g : Milchschweine 22—25 RM. —
Oberstenfeld:  Milchschweine 20—28,
Läufer 30—35 RM. — Obersontheim:
Milchschweine 20—27 RM. — Reutlin¬
gen:  Milchschweine 21—36 RM. — Wald¬
see:  Milchschweine 20—26 RM.

Erzeuger- Obst- Großmarkt Oberteuringen
(OA. Tettnang ) vom 1. September . Zugeführt
wurden 3500 Kg. Tafeläpfel. Preise : Hohl-
gagger I 32—34, II 26—30, Kirchwärter 36
bis 40, lokale Sorten 32—34, 3500 Kg. Fall-
obst zu 5,6 Npf. für je 1 Kg., 3300 Kg. Gur¬
ken zu 5,2—5,4 RM . für 100 Kg.

Pforzheimer Edelmetallpreife vom 2. Sept.
Gold 2840, Silber 41,60—43,40 RM . je Kg.,
Neinplatin 6,60, Platin 96 Prozent mit
4 Prozent Palladium 6,55, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Kupfer 6,45 RM . je Gramm.

Gmünd. Württ. Edelmetallpreisev. 2. Sept.
Feinsilber-Grundpreis 41.60, Feingold-Ver¬
kaufspreis 2840 RM . je Kg., Reinplatin 6.60,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Palladium
6.55, Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer
6.45 RM . je Gramm.

Konkurse und Vergleichsverfahren im Aug.
Nach Mitteilung des Statistischen Reichsamts
wurden im August 1936 durch den Reichs¬
anzeiger 193 neue Konkurse— ohne die wegen .
Massemangels abgelehnten Anträge auf Kon- j
kurseröffnung — und 43 eröffnete Vergleichs¬
verfahren bekanntgegeben. Die entsprechenden !
Zehlen für den Vormonat stellen sich auf 218 >
bezw. 58.

Gestorbene: Friedrich Gaiser. Schuhmachermei¬
ster, 61 Jahre , Baiersbronn / Luise Koch
(Dockenluise) Freuden st ad t.

Voraussichtliche Witterung : Schwache, all¬
mählich nach West drehende Winde, zunächst
noch aufherternd , im ganzen aber Bewöl¬
kungszunahme und später auch leichte Negen-

; fälle möglich, tagsüber immer noch verhält-
t nismätzig warm und zeitweise auch etwasfchwül.

Druck und Verlag des „Gesellschafters":
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen;

Hermann Götz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig
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Statt Karten!

Schietingen / Haiterbach

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit, Verwandte, Freunde und
Bekannte zu unserer am

Samstag , den 3 . September 1936
stattfindendenHochzeits -Feier in das Gasthaus
z. »Rößle" in Schietingen freundlichst einzuladen

Chr. Dürr
Sohn des Chr. Dürr, Bahnwärter a. D., Schietingen

Frida Helber
Tochter Ve§ Friedrich Helber, Kübler, Haiterbach

Kirchliche Trauung um '/-lUhr in Schietingen

Für Freitag empfiehlt
frische 120,9

Seefische
Mldelmkrex. kMM

8e»m vo»
M .ZS.- S»

können 8ie ein

kskrrsä
,zz bei mir kuuken

tt!ugü kagolll

SeiHrsbsrgürtnsr
ein pmktlsckss„emlswsgsn-.6mSs Lusvvek! bev

Lvrg L SvdmiiL

LescNälkts-
«Men

in allen warben nnä Rreis-
1s.gsv,mit unck obvsRirmeo-
ckrnvk, lieksrt

»ucinii'uciiei'viö.ui.rsim.»Mia

«lv Heute abend

.Michers"

cket Leun man msvebmal mir'o vilcktremckev
llleoscbeii besser , als mit cke oäcbsteii
gebörfev . Do veim 8e ivst so krsgeo bsbeo,
kann icb 8s vielleicbr ocb'o Dslcbllebr oll-
»recken . . . , cksmit 8s vicb ckevkev, icb
goMsebe so ebne Hinterfimick . . Da»
ist Iran Ivcco, ckie Berliner Vsscbkrsii mit
cksv kräktigev billsbereitev ^ imen , ckem
xerackev 8iim rmck ckem Hera auk ckem ricb-
tizen Heck . 8ie in ckem neusten Illlstem-
Dueb keoveoLvIerveo , macbt 8paü . Dis
V6rkllebkeir »oäbe oock Dcbtbeit , mit cker
ckie Rigureo äieses Romaas gereielmet siack,
maebt iba 211 einem ps^ebologiscbeo Doku¬
ment . Ickan»ucbte ckas Drbilck ckes Berliner»;
nnn , Brau Lern ckiirite eine t^piscke Ver¬
treterin ckieser dlenscbengattnng sein, ibrs
Xbnen »inck Olaübrenner» Narlctkrauen nnck
Reinrieb 2ille bat bei ibr Rats gestancken.
Besen 8ie ckas lMstein -Rucb nn I Llsrk von

„krau Lern"
2n baben bei«

O. V . Taiser . Luckkanälung , blaxolö

AdmVHkdkii - öWel
mit dem neuen Hoheitszeichen des deutschen Reiches

liefert raschestG . W . Zaiser , Nagold

1429 Ebershardt, 2. September 1936

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme während der Krankheit und beim
Hinscheiden meines lieben Mannes , unseres gu¬
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Gesang. Außerdem danken wir noch der Musik¬
kapelle Ebhausen und für die vielen Kranz-
und Vlumenspenden, ferner für die zahlreiche
Begleitung zur letzten Ruhestätte.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : Katharina Nau.

llÜLcsiullluclusi"
u u 6 8 «L u l - ^ r 1 i k 6 1

kür Volks-, Imteiu-nnä
Bsalsebulsu swxkiedlt

G iH

MHWMo



r 3. September 1838

wen 180—350 RM.
Rinder 240—420-

i : Kühe 500—70v.
ider 150—470 NM.
, 200—370, Kalbel»
00 RM.
hingen:  Milch-
: 35—45 NM. —
—31 RM. — Lud.
nne 22—25 RM . —
chschweine 20—28,
)bersontheim:
N. — Reutlin-
36 RM . - Wald-
26 RM.

arkt Oberteuringe«
eptember. Zugeführt
ipfel. Preise : Hohl-
-30, Kirchwärter 38
-34, 3500 Kg. Fall.
Kg., 3300 Kg. Gur-
.00 Kg.
Preise vom 2. Sept.
-43,40 RM . je Kg.,

96 Prozent mit
, Platin 96 Prozent
5 RM . je Gramm,
tallpreise v. 2. Sepl.
.60, Feingold-Ver»
!g., Remplatin 6,60,
Prozent Palladium
it 4 Prozent Kupfer

»Verfahren im Aug.
istischen Reichsamts
durch den Reichs-

e — ohne die wegen
Anträge auf Kon-

wöffnete Vergleichs-
Die entsprechenden
stellen sich auf 218

er. Schuhmachermei-
>ronn / Luise Koch
sta d t.

rng: Schwache, all-
de Winde, zunächst
nzen aber Bewöl-
auch leichte Negen-
!mer noch verhält-
iweise auch etwas

„Gesellschafters" :
l Zaiser,  Nagold,
mtwortlich für den
lich der Anzeigen,
tz, Nagold
e Nr. 5 gültig
: 2544

imsastt8 Seiten

stember 1936

c Liebe und
i und beim
unseres gu¬

rk aus. Ve-
Vächle für

rmeister Luz
is ehrenden
zen erheben¬

der Musik-
;len Kranz-
e zahlreiche

erbliebenen:
irina Nau.

LI'
K 6 I

Seite 5 Nr. 2Ü5 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter" Donnerstag, den 3. September 1S3K

„Kör den roten Expreb
Reue Einfalltore für Rußlands Heere

L. Budapest , Ende August.
In den letzten Monaten ist immer wieder,

im einzelnen belegt durch ein umfangreiches
Tatsachenmaterial , von dem Ausbau der
Tschechei zum vorgeschobenen Stützpunkt
der S o w j e t - L u f t st r e i t kr ä f t e die
Rede gewesen. Trotz aller Ableugnungsver¬
suche der offiziellen Prager Stellen steht fest,
daß das die westliche Slowakei durchschnei¬
dende Waagtal  mit Rücksicht auf seinen
natürlichen Gebirgsschutz in den militärischen
Plänen des tschechischen Generalstabes eine
bedeutende Rolle spielt, ist es doch dazu aus¬
ersehen, als zweite Verteidigungslinie Stand-
ort wichtiger Kriegsindustrien  zu
werden und gleichzeitig ein Netz von zum
größten Teil bereits fertiggestellten Mili¬
tärflugplätzen  aufzunehmen . Die Er¬
kenntnis . daß sich mit Rücksicht aus die Hal¬
tung Polens eine direkte Verbindung mit
Sowjetrußland nur über den östlichsten
Zipfel der Tschechei und die rumänische Bu¬
kowina Herstellen läßt , haben aber in der
letzten Zeit auch die militärstrategische Be¬
deutung der östlichen Slowakei und Karpa-
thorußlands in den Vordergrund gerückt. Es
ist dabei von untergeordneter Bedeutung , ob
Bukarest  früher oder später seine offizielle
Einwilligung dafür gibt, daß sowjetrussische
Truppen den Weg nach der Tschechoslowakei
über rumänisches Gebiet nehmen, imErn st-
falle  werden sich Prag und Moskau selbst
über rumänische Skrupel oder sogar Proteste
bedenkenlos hinwegsetzen.  Vorläufig
scheint dies nicht einmal notwendig zu sein,
denn die Tatsache, daß Rumänien  vor
einigen Wochen von der Tschechoslowakei im
Rahmen einer größeren Rüstungsan¬
leihe  allein einen Betrag von 90 Millio¬
nen Tschechenkronenzu dem einzigen Zweck
erhielt, die zur tschechischen Grenze führenden
rumänischen Eisenbahnverbindun¬
gen  auszubauen , läßt erkennen, daß man
sich auf beiden Seiten gewisser „strategischer
Notwendigkeiten"  durchaus bewußt
ist.

Der kürzeste Weg von Prag  nach B u ka-
r e st führt über Ungarn und über die un¬
garische Hauptstadt . Diese Strecke wird auch
von allen internationalen D-Zügen befah¬
ren , denn will man unter Umgehung un¬
garischen Gebietes durch Karpathorußland
von Prag nach Bukarest gelangen, so braucht
man dazu rund vierundzwanzig Stunden,
das sind zehn Stunden mehr  als bei
Einhaltung des normalen Reiseweges über
Budapest. Nein v e r ke h r s politische Ge¬
sichtspunkte konnten also bei den letzten tsche¬
chisch-rumänischen Vereinbarungen über den
Ausbau der direkten Eisenbahnverbindungen
keineswegs maßgebend  gewesen
sein. Tie militärstrategische Bedeutung des
Bahnbaues wird dagegen offensichtlich, wenn
man an den Kriegsfall  denkt und sich
vor Augen hält , daß der Tschechei eine un¬
mittelbare Verbindung nach Rumänien und
Sowjetrußland als den beiden einzigen
Staaten , von denen es eine schnelle und
wirksame Unterstützung erwartet , nur über
das karpathorussische Gebiet möglich ist. Dar¬
aus ergibt sich aber für die Prager Negie¬
rung auch die Notwendigkeit, die durch die¬
ses Gebiet führenden Eisenbahnlinien zu
sichern. Ein Blick auf die mitteleuropäische
Verkehrskarte zeigt, daß die von der rumä¬
nischen Grenze nach Kaschau  und von
hier aus weiter nach Prag  führende ein¬
zige Eisenbahnlinie auf einer Strecke von
nahezu 200 Kilometer Länge in unmittel¬
barer Nähe der ungarischen Grenze entlang
führt . Um so größeres Interesse dürfen die
Mitteilungen in Anspruch nehmen, die der
ehemalige ungarische Generalstabsoberst L a-
dislaus von Nyiry  jetzt in dem Bu-
dapester Blatte „U j N e m z e d 6 k" über die
PlänederPragerRegierungzum
Ausbau eines neuen Eisenbahnnetzes in Kar¬

pathorußland machte. Unter dem Titel „D e r
Weg des roten Expreß"  schreibt die¬
ser ausgezeichnete militärische Fachmann fol¬
gendes:

„In einigen Tagen werden im Gebiet der
Karpathen Legionen von Arbeitern
erscheinen, um das großzügige Eisen¬
bahnprogramm  in Angriff zu nehmen,
von dem es sich allen lakonischen Dementis
zum Trotz herausgestellt hat , daß es auf
Wahrheit beruht . Der neue tschechische
„Fahrplan ", hinter dessen harmlos an¬
mutenden Rubriken sich ein großzügiger
Aufmarschplan  verbirgt , ist bereits in
Vorbereitung . Ein ganzes Eisenbahnnetz
wird in kurzer Zeit im Gebiete der Kar¬
pathen ausgebaut werden, um das Eindrin¬
gen des sowjetrussischenHeeres nach Europa
zu erleichtern. Rumänien war bisher mit
dem Karpathengebiet nur durch eine einzige
Hauptlinie verbunden , die als eingleisige
Strecke nach Sätoraljauhely bzw. nach Ka-
schau führt . Diese eingleisige Strecke wird
nun in eine doppelgleisige  umgebaut.
Warum ? Wir haben schon darüber berichtet,
daß die Generalstabschess der Kleinen En¬
tente auf ihrer letzten Bukarester Konferenz
sich sehr eingehend mit folgenden Fragen be¬
schäftigt haben: 1. Was soll im Kriegsfälle
niit der schwerbedrängten Tschechoslowakei
geschehen? 2. Wie. soll der Einmarsch sowjet¬
russischer Truppen nach Mitteleuropa er¬
möglicht werden ? Es wurden auch Pläne
ausgearbeitet , nach welchen die Tschecho¬
slowakei  im Falle der Gefahr ihre
Kriegsindustrie nach Rumänien
überführen  soll . Aus diesem Grunde
müßte die eingleisige Strecke in eine doppel¬
gleisige umgebaut werden. Aber dies ist nicht
der einzige Grund . Denn das Hauptziel
besteht darin , die s o w j e t r u s s i s che n
Truppen über Rumänien nach
der Tschechoslowakei zu bringen,
damit sie von hier aus nach Deutsch¬
land , Ungarn und Polen einge¬
setzt  werden können. Diese sowjetrussischen
Truppen werden auf der jetzt umgebauten
zweigleisigen Strecke nach Kaschau befördertwerden."

Die klaren Ausführungen des ungarischen
Sachkenners zeigen erneut , welche unge¬
heuren Gefahren  ganz Europa aus
den systematisch betriebenen Kriegsvor¬
bereitungen der Sowjets  erwach¬
sen. Moskau und seine gefügigen Trabanten
fühlen sich bereits sicher genug, um offen an
die praktische Verwirklichung ihrer
Ausmarschpläne  Herangehen zu kön¬
nen. Der Bau der strategischen Karpathen¬
bahn,^der die militärische Verbindung zwi-

Schmuckblatt-Telegramme für den Reichspartei¬
tag

! Auch in diesem Jahre führt die Deutsche Reichs¬
post für den Reichsparteitag der NSDAP , in
der Zeit vom 1. bis 19. September im inneren
deutschen Verkehr ein verbilligtes Telegramm
ein. das den telegraphischen Austausch von Grü¬
ßen und Familiennachrichten zwischen den Be¬
suchern Nürnbergs zum Reichsparteitag und
Freunden und Parteigenossen erleichtern soll.
Das eine Schmuckblatt ist von Professor Hohl¬
wein in München entworfen und zeigt den Füh¬
rer und Reichskanzler in seinem Wagen stehend
bei der Abnahme des Vorbeimarsches.

(Reichsministerium, MZ

scheu Moskau und Prag noch enger gestalten
soll, beweist deutlich genug, welchen Weg der
„rote Expreß" auf seiner Fahrt nach Mit¬
teleuropa nehmen soll. Freilich: vor „B e-
triebsunfällen"  wird man weder in
Moskau noch in Prag sicher sein. Daß sich
in den Fahrplänen der bolschewistischen
Weltzerstörer einige grundlegende Rechen¬
fehler  befinden , die sehr leicht zu einer
für ihre Urheber recht verhängnisvollen Ka¬
tastrophe führen können, erscheint uns heute
schon als sicher

1. Fortsetzung
DK. 8 . Der deutsche Geschäftsmann —2. hat

Von der Wohnung seines Freundes aus die
Kämpfe zwischen dem Militär und der roten
Arbeitermiliz in Barcelona beobachtet. Er
war Augenzeuge der grauenhaften Vorgänge
in der Nacht vom ersten Revolutionssonntag
auf den Montag , in der die Roten über
40 Kirchen und Klöster in Brand steckten.
Mit welch bestialischer Grausamkeit die Lin¬
ken schuldlose Menschen marterten , haben wir
in dem gestrigen Bericht gelesen. Heute er¬
zählt uns Herr —2. weitere Erlebnisse, wobei
er einmal nur mit knapper Not dem Tod
entging.

Nicht einem Spanier , ob er sich nun politisch
zu den Roten oder zur Militärgruppe bekannte,
wäre es eingefallen, einem Deutschen Leid an¬
zutun. Im Gegenteil, man hat die Deutschen
auf der Iberischen Halbinsel mit Recht nur
immer als Freunde betrachtet. Wohl hatten
schon in den letzten Monaten die radikalen

roten Zeitungen die Namen einzelner Partei¬
genossen veröffentlicht und in gemeiner Art
gegen den Nationalsozialismus gehetzt. Wer
aber saß denn in den Redaktionsstuben dieser
Zeitungen ? Doch niemand anders als die von
Moskau bezahlten Söldlinge, darunter beson¬
ders viele jüdische Emigranten.

Am Mittwochmorgen hetzten diese üblen
Subjekte, die verführten Volkshaufen gegen
deutsche und italienische Staatsangehörige . Be¬
sonders hatten sie es dabei auf den Landes¬
gruppenleiter der NSDAP ., Pg . Heller¬
mann,  abgesehen. Als die Roten morgens
vor das Wohnhaus von Pg . Hellermann zogen,
um ihn herauszuholen, war es schon zu spät.
I .: letzter Minute hatte dieser von seiner be¬
absichtigten Erschießung erfahren und sich ge¬
rade noch in Sicherheit bringen können. Dafür
zerstörte dann der Pöbel das Privatbüro Hel¬lermanns.

Emigranten waren die Anführer
Anschließend zogen die Plünderer zum

Parteibüro . Auch dieses glich in kurzer Zeit
einem Trümmerhaufen . Ebenso wurden das
deutsche Heim, die Geschäftsräume der Deut-

SchrckenstW sSr die MW«in Barcelm
Ein Stuttgarter , der die Revolution von Anfang an miterlebte, erzählt

scheu Arbeitsfront und' der Deutschen Luft¬
hansa demoliert. Schließlich mußte auch noch
die deutsche Schule daran glauben . Einwand,
frei haben wir dabei festgestellt, daß jedes¬
mal , wenn es zum Sturm gegen deutsches
Eigentum ging, deutsche Juden und Kommu-
nisten in deutscher Sprache Brandreden hiel.
ten und mit dabei waren als Anführer.

Es waren jüdische Emigranten , die mit
der Photographie in der Hand nach Pg.
Hellermann suchten. Wenn es bei dieser
Deutschenverfolgung zu keinen Todesopfern
gekommen ist, so ist dies nur dem Umstand
zu verdanken, daß die Bedrohten von Freun¬
den rechtzeitig gewarnt und in Sicherheit ge¬
bracht werden konnten.

Am Donnerstagnachmittag kamen vier
Deutsche aufs Konsulat , die mit ihrem
BMW .-Wagen nach Deutschland fahren woll¬
ten. Dringend rieten wir ihnen alle ab, die
Reise fortzusetzen. Aber sie wagten es trotz,
dem. Um 4 Uhr verließen sie das Kon¬
sulat , von unseren besten Wünschen begleitet,
abends um 10 Uhr wurden sie von Roten
angehalten , aus dem Auto gezerrt und er¬
schossen.

Am selben Nachmittag stürzte ein Mann in
höchster Aufregung in die Geschäftsräume des
Konsulats und berichtete, daß soeben die
Roten die deutsche Schule, die Kirche und
das Pfarrhaus in Brand stecken würden.
Wir konnten diese Nachricht kaum glauben,
immerhin war es aber notwendig , sich Ge¬
wißheit zu verschaffen. Der Generalkonsul
fragte mich, ob ich es wagen wolle, einen
Gang zur deutschen Schule zu machen. Ich
sagte zu und zog sofort Rock, Kragen und
Krawatte aus , um mich möglichst den auf
der Straße herumlaufenden Roten an¬
zugleichen.

Die peinlichsten Minuten meines Lebens
Vor der Schule stand ein Lastwagen und

ein Personenwagen . Verdächtige Umstünde,
die aber noch auf nichts schließen ließen.
Kaum hatte ich ein Paar Schritte im Haus-
flur der Schule getan , kamen von hinten
zwei Banditen auf mich zugestürzt und setzten
mir ihre Gewehrläufe aus die Schulterblät¬
ter . Den eigentlichen Grund meines Besuche«,
konnte ich ihnen natürlich nicht angeben, und
so log ich den Beiden vor , daß ich einen Jun¬
gen im Auftrag seiner Eltern suchen müsse.
Mit schlotternden Knien wurde der Haus¬
meister herbeigebracht, der Arme konnte ver-
ständlicherweise auch keine Auskunft geben.
Man hatte mich inzwischen an die Wand ge¬
stellt und den Lauf eines Maschinengewehrs
auf den Bauch gerichtet. Schließlich sagte ich,
daß ich jetzt weiter im Hause nichts mehr zu
tun hätte und wieder Weggehen wollte. Die
Roten waren aber anderer Meinung . „Sie
gehen erst dann weg, wenn wir wollen!" war
ihre Antwort . Nachdem sie mir dann noch
eine ganze Weile mit dem Tod gedroht hat¬
ten, brachten sie mich unter Bewachung bis
zum Ausgang der Schule. Und jetzt begannen
für mich die Peinlichsten Minuten meines
bisherigen Lebens.

Jedermann wußte es, daß die Roten ihre
Opfer mit ganz besonderer Vorliebe von hin¬
ten erschießen. Am Ausgang blieb die Be¬
wachung zurück, und ich mußte nun bis zur
nächsten Straßenkreuzung allein gehen, wo¬
bei es mir verboten war , mich umzudre¬
hen. Das Wasser lief in Strömen an meinem
Körper hinab , so habe ich geschwitzt, bis end¬
lich die Kreuzung erreicht war . Aber, Gott
sei Dank, war es noch einmal gut gegangen.
Erleichtert atmete der Konsul auf , als er er¬
fuhr , daß die Greuelnachricht zum Glück nicht
stimmte.

Die deutschen Kriegsschiffe, die ja einen
viel größeren Weg als die italienischen und
französischen Schiffe zurücklegen mußten , tra¬
fen am Freitagnachmittag unter Volldampf
im Hafen von Barcelona ein. Sie konnten
dann den Schutz der deutschen Reichsangehö¬
rigen und des deutschen Eigentums selbst
übernehmen . Vorher hatte diesen Schutz die
italienische Flotte ausgeübt.

Der Führer auf dem Nürnberger Aufmarschgelände
Der Führer weilte zur Besichtigung der kurz vor ihrer Vollendung stehenden Parteitagbautenin Nürnberg. Links Reichsminister Rudolf Heß, rechts Architekt Speer und Reichsorganisations¬
leiter Dr. Leg. (Weltbild, M.)

Feierstunde im Adolf-Hitlcr-Koog
Am Sonntag wurde im Adolf-Hitler-Koog die Neulandhalle mit Ansprachen des Oberpräsiden¬
ten und Gauleiters Lohse und des Reichsministers Dr. Schacht feierlich eingeweiht. Die Halle,zu der der Führer den Grundstein gelegt hat , soll eine Stätte der Gemeinschaft sein, in der die
jungen Siedler ihre Schulung erhalten und zu Feierstunden Zusammenkommen.

(Scherl Bilderdienst. M.)
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Warum die Flagge nicht gezeigt w-urde
Verschiedene Deutsche konnten es nicht

verstehen , daß wir ans dem Konsulat die
Hakenkreuzslagge nicht aufgesetzt hatten.
Hätten wir die Hakcnkreuzflagge gezeigt,
dann hätte die zügellose Menge unter der
Führung deutscher Juden und Kommunisten
einen Sturm auf das Konsulatsgebände un¬
ternommen . Wie aber Hütten wir unseren
Landsleuten Helsen sollen , wenn man uns
auch noch die letzten amtlichen Räume zer¬
stört hätte . Das Konsulat war die einzige
Hilssmöglichkeit von mehr als 1000 Volks¬
genossen und mußte deshalb unter allen Um¬
ständen unversehrt bleiben.

Tag und Nacht gab es jetzt auf dem Kon¬
sulat zu arbeiten . Bon überall her kamen
Flüchtlinge , die möglichst rasch abreisen »voll-
ten , und da es an geschulten Leuten man-
gelte , stellte ich mich von nun an dem Gene¬
ralkonsul zur Verfügung . So hatte ich Gelegen¬
heit , Hunderten schon ganz verzweifelten
Volksgenossen wieder Mut zuzusprechen —
und es ist fast unglaublich , was es ausmacht,
wenn in einer allgemeinen Panikstimmung
wenigstens ein paar Männer da sind , die
den Kops oben behalten . Nie aber habe ich
soviel Leid erlebt wie in diesen Tagen . Es
ist buchstäblich wahr , wenn in der deutschen
Presse bekanntgemacht wurde , daß nicht nur
arme Volksgenossen , sondern auch begüterte
Deutsche all ihr Hab und Gut liegen und
stehen lassen mußten und nur ihr nacktes
Leben  retten konnten.

(Fortsetzung folgt .)

Zweimal Franco
Tragödie des Vruderhasses — Wird der
Ozeanflieger Ramon Franco heimfinden
nach Spanien?

sl . Madrid , 1. Sept.
Vor einigen Tagen brachten die Zeitungen

der Welt die sensationelle Nachricht, daß sich
der Bruder des Generals Franco , der be¬
rühmte Ozeanflieger gleichen Namens , an
diesen gewandt habe, um das Kommando
über ein Todesgeschwader der Militärgruppe
zu erhalten.

Selten hat ein Bruderzwist die Weltöffent¬
lichkeit so erregt wie gerade dieses erbitterte
Ringen zwischen den beiden Brüdern Franco.
Der eine, Ramon Franco , ein berühmter
Ozeanflieger , der vor 9 Jahren als erster allein
über den Südatlantik flog ; der andere , Fran¬
cisco, der General und Führer der Militär¬
gruppe , die sich die Befreiung der Heimat vom
roten Schrecken zum Ziele gesetzt hat . Nun soll
es gelungen sein, sie zu versöhnen , nun soll
Ramon , der Abtrünnige , seine Gesinnung ge¬
wandelt haben.

Es wird allen Beteiligten — die meisten
werden inzwischen von den Marxisten erschossen
worden sein — unvergeßlich bleiben , mit wel¬
chen Ehren vor 10 Jahren der junge Colonel
Francisco Franco — Sohn einer alten Offi¬
ziersfamilie — empfangen wurde , als er, um¬
strahlt von jungem Ruhm , aus den siegreichen
Kämpfen gegen die Rifkabylen zurückkehrte.
Der König selbst war es, der ihn auf dem Hofe
der Madrider Kaserne — derselben übrigens,
wo kürzlich die furchtbaren Metzeleien statt¬

fanden — zum Generäl ernannte ; wegen seiner
großen Verdienste um das Vaterland . Einer
nur stand abseits ; der Neid nagte ihm fast das
He'-z ab : der Fliegerleutnant Ramon Franco,
der sich in der noch jungen Luftwaffe nicht
auszeichnen konnte und der keine Gelegenheit
gefunden hatte , sich hervorzutun.

Aus Ehrgeiz über den Ozean
Da reifte in ihm der abenteuerliche Plan,

durch eine noch nie dagewesene fliegerische
Heldentat die Lorbeeren seines Bruders zu
überstrahlen . Ein Jahr nach der denkwür¬
digen Beförderung verkündeten alle Funk¬
stationen , alle Zeitungen , alle Kabel die Sen-
sation : Ramon Franco hatte als erster
Mensch im Alleinflug den Südatlantik über-
quert . Die ganze Welt und vor allem seine
Heimat Spanien vergötterte ihn . Aber es
genügte ihm nicht , daß sein Bild von Tau-
senden junger Mädchen zärtlich geküßt wurde,
daß man auch ihn mit Ehren überschüttete:
er fühlte sich zu Höherem geboren , er wollte
eine politische Rolle spielen , seinen Bruder
wenn möglich ausstechen und in die Annalen
der Geschichte seiner Heimat eingehen . Und
dabei blieb er nicht auf dem Weg der Pflicht¬
erfüllung ; er schloß sich der republikanischen
Opposition an und wartete der Dinge , die da
kommen sollten . Als tätiger Propagandist
und glühender Redner trug er das Seinige
dazu bei, die der Monarchie feindlichen Be¬
strebungen vorwärts zu treiben.

Der verwegene Plan
Mit einem Gewaltstreich wollte er ver¬

suchen, das Blättchen zu wenden . Er gewann
Einfluß auf seine Kameraden von den Flug¬
zeuggeschwadern in Madrid und verabredete
mit ihnen , eines schönen Tages geschlossen
über der Hauptstadt zu erscheinen und sie
unter der Drohung eines sofortigen Bombar¬

dements zur Uebergabe zu zwingen . War es
Fügung oder Schicksal : dieser teuflische Plan
wurde dem Bruder , General Francisco
Franco , hinterbracht , und er selbst war ge¬
zwungen , den aufrührerischen Bruder noch
üirz vor Ausführung der Tat zu verhaften.
Kur mit genauer Not entging dieser der
landrechtlichen Erschießung ; nur der Flieger¬
ruhm rettete ihn vor schimpflichem Ende . Er
vnrde ausgewiesen und nahm seinen Wohn-
sitz in Portugal : dort wartete er aus die
nächste Gelegenheit zum Einsatz.

Das Blättchen wendet sich
Es dauerte nicht allzu lange , bis der unbe¬

zähmbare Ehrgeiz des jungen Offiziers sich
auszutoben vermochte . Das Jahr 1931
brachte die Schicksalswende für Spanien . Die
Republikaner siegten , die Verbannten ström¬
ten in das Land zurück; unter ihnen Ramon,
den Haß auf den Bruder im Herzen.

Francisco wird von ihm verhaftet . Es
wird ihm auf seine Veranlassung der Prozeß
gemacht . Die Verschickung in eine ferne Gar¬
nison Marokkos ist die Strafe . Ramon aber
erklimmt die Höhe , die er sich ersehnte , er
wird Luftfahrtminister . Aber trotz allem hat
er noch nicht genug erreicht . Drei Jahre
später steht der Unersättliche als Anführer
an der Spitze der bolschewistischen Revolution
in Asturien . Und wieder ist es Francisco , der
— im letzten Augenblick aus Marokko ge¬
holt — den Anführer verfolgt , seine Bewe¬
gung niederschlägt und Ordnung schafft. Na-
mon entkommt mit knapper Mühe im Flug¬
zeug.

Der lehke Akk
Der Hingste Linksruck ändert noch einmal

die Lage , die fast wie ein Sinnbild des spa¬
nischen Schicksals anmutet . Der ehrgeizige
Flieger kommt mit großem Tamtam in die

Leipziger Herbstmesse 1936 eröfsnet
Der Marktplatz in Leipzig im Zeichen der Herbstmesse. (Weltbild , M .)
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Landeshauptstadt zurück und geht in hoher
Mission nach USA ., um dort Erfahrungen
für die völlige Neuordnung des Kriegsflug¬
wesens in Spanien zu sammeln ; Francisco
aber wird wieder kaltgestellt : er findet dies¬
mal auf den Kanarischen Inseln ein armseli¬
ges Kommando . Und dann brach der große
Sturm los . General Franco landet im Juli
dieses Jahres in Melilla , er stellt sich an die
Spitze der nationalen Erhebung : im letzten
Augenblick bevor der Bolschewismus auch
das Heer durchsetzen konnte . Und jetzt steht
er im furchtbaren Kampf gegen die Mächte
der Zerstörung und Vernichtung.

In diesem Augenblick kommt aus Amerika
die Kunde , daß Ramon Franco seinen Bru¬
der gebeten hat , ihn in Gnaden aufzunehmen,
ihm ein Todesgeschwader zur Verfügung zu
stellen und ihm Gelegenheit zu geben , an des¬
sen Spitze zu beweisen , daß er bereit ist, für
die Heimat , das Land Spanien , zu kämpfen
und zu fallen . Ob ihn die furchtbaren Greuel
der bolschewistischen Horden von dem großen
und tragischen Irrtum seines Lebens über¬
zeugten?

Reue Einmischung Sowjetrußlands
London , 1. September.

Wie „Daily Mail " meldet , lieferte am
Montag die Moskauer Rundfunksendung des
spanischen Sprechers einen neuen Beweis
für die Einmischung Sowjetrußlands in den
spanischen Bürgerkrieg . Der Sprecher er¬
klärte , daß Sowjetrußland bisher über
500 000 Pfund an die spanischen Marxisten
gesandt habe und daß es seine Intervention
weiter verstärke . (!)

! Er forderte die „Arbeiter " der Welt auf,
j ihre Sympathie für die Marxisten in aktive
l Hilfe umznwandeln . In Sowjetrnßland wür-
^ den die kollektiven Bemühungen , der Madri-
l der Negierung gegen die Nationalisten bei-
j zustehen , fortgesetzt . Moskau stehe in Füh¬

lung mit den internationalen Delegationen,
die Madrid besucht hätten , und werde sich an
jeder internationalen Maßnahme zur Ver¬
nichtung der Militärgruppe beteiligen , l!)

Die Ossoaviachim hat beschlossen, eine
zwangsweise Geldsammlung zur Unter¬
stützung der spanischen Marxisten zu veran¬
stalten.

.SenWmd.
MreWcs Land der Welt"

Große öffentliche Kundgebung des Gast¬
stätten - und Bchcrbcrgungsgewerbcs ü»
Kunstgebäude

Stuttgart , 1. September.
Im Rahmen der Veranstaltungen der süd¬

deutschen Gastwirtsmesse in Stuttgart fand
gestern vormittag im Bürgermuseum unter
Leitung des württembergischen Bezirks¬
gruppenleiters Rommel  eine wichtige
Arbeitstagung  der süddeutschen Antts-
träger der Wirtschaftsgruppe „Gaststätten - und
Beherbergungsgcwerbe " statt , an der die lei¬
tenden Männer ans Berlin sowie Bezirks¬
gruppenleiter aus dem ganzen Reich teilnah-

, men . Im Verlauf der Tagung , die die zur
I Zeit das Gewerbe hauptsächlich bewegenden

k5«»In>
vok, .orx-criO-o», vmî vre.» ,

Lop- risttt dx Karl Köhler L Lo., Berlin -Zehlendorf.
8) (Nachdruck verbot««.)

Der Revisor ging nun zu Tisch, und wieder war Elsa allein.
Eie fror bei dem Gedanken, daß ihr unbegründetes Gefühl sie
nicht getäuscht hatte. Sie war immer die Vorstellung nicht los
geworden , daß dieser Wildermut den Vater betrog.

„Herr —"
Sie wollte den Buchhalter rufen und ihn bitten, vorläufig

den Prokuristen zu vertreten, da stockte ihr Fuß . Wußte sie, ob
dieser junge Mann , der täglich mit Wildermut zusammenarbeitere,
nicht auch sein Werkzeug war?

Es pochte an der Tür.
„Gnädiges Fräulein Doktor?"
Oberingenieur Heineking stand vor ihr. Auch ihn mochte sie

nicht. Dieser Mann mit dem Einglas im Auge und dem ewigen
süßlichen Lächeln um den Lebemannsmund war ihr ebenfalls
unangenehm.

„Gnädiges Fräulein haben die Leitung der Fabrik über¬
nommen! Darf ich mir die ergebene Frage erlauben, wie Fräu¬
lein Direktor zu bestimmen gedenken?"

Im Gegensatz zu Wildermut , der sie bewußt hatte „deppen"
wollen, erging sich der Oberingenieur in übertrieben höflichen
Phrasen.

„Ich habe augenblicklich noch mit den kaufmännischen Din¬
gen zu tun und muß erst klar sehen. Ich denke, wir werden
morgen mit den Vorbereitungen für di« Stadionhalle in Augs¬
burg beginnen"

„Gut , ich erwarte Ihre Befehle ."
Der Obermgenieur ging mit tiefer Verbeugung hinaus . Am

liebsten hätte sie gesehen, wenn auch er für immer gegangen wäre,
denn sie fühlte aus dem ganzen Ton dieses Mannes , daß er sich
über sie lustig machte, und feine Art gab ihr nicht einmal eine
Handhabe , ihn zurechtzuweisen.

Sie schritt im Zimmer auf und nieder. Es war nun doch
alles verloren ! Es wäre bester gewesen, wenn sie keinen Finger
gerührt hätte . Was nützte es ihr, daß der Revisor Wildermut
entlarvte . Nichts , nur hatte sie jetzt noch das Bewußtsein , daß
ihr Vater betrogen worden war.

Auch der Revisor hatte ja gesagt, daß das Geld beschafft
werden müsse. . . Jetzt erst recht, da Onkel Hollerbach die Schuld
in seiner Hand hatte.

Elsa ging im Geiste alle Freund« des Vaters durch. Nein,

es waren alles ältere Leute, die vielleicht dem Vater geholfen
hätten , aber ganz sicher zu ihr kein Vertrauen faßten . Die wahr¬
scheinlich über sie lachten und glaubten , sie selbst habe das Bild,
von dem Schönau sprach, m die Zeitung gesetzt. Vorbei ! Ls
war ganz einfach vorbei, und — jetzt lehnte sich wieder alles in
ihr auf — sie mußte froh sein, wenn Höllerbach den Preis nicht
noch drückte.

Dann kam ihr ein letzter Gedanke ; sie nahm Hut und
Mantel und ging eilig nach dem Hotel Vier Jahreszeiten.

Stadtrat Gugenheimer hatte eben gegessen, als sie im Hotel¬
zimmer vor ihm stand.

„Natürlich stehe ich zu Ihrer Verfügung ."
Atemlos begann sie:
„Herr Bücherrevisor Zorndorf . . ."
„Kenne ihn, ist prima !"
„Er wird Ihnen bestätigen, daß unsere Firma gut ist, daß

mein Vater schmählich bestohlen wurde und nur dadurch dieser
augenblickliche Zustand hervorgerufen wurde . Bitte , reden Sie
mit ihm, und — Herr Stadtrat , helfen Sie mir doch! Lüsten
Sie den Vorschuß auszahlen , lasten Sie mich diese Schwierigkeit
überwinden , dann wird alles in Ordnung kommen. Bitte , Herr
Stadtrat , helfen Sie einer verzweifelten Tochter das Andenken
ihres Vaters Hochhalten."

Der alte Mann wiegte bedächtig den Kopf.
„Verehrtes Fräulein , ich will Ihnen aussprechen, daß ich

gleich heut morgen von Ihrem Willen den allerbesten Eindruck
hatte , und daß ich auch jetzt vollkommen mit Ihnen fühle. Sehen
Sie , wenn ich ein wohlhabender Mann wäre , würde ich Ihnen
schon auf Ihr ehrliches Gesicht hin die Summe borgen. Leider
bin ich nicht reich, und — Sie müssen auch mich verstehen: Ich
habe das Geld der Stadt zu verantworten . Nach den bestehenden
Verhältnissen wären wir berechtigt, von dem ganzen Vertrage
zurückzutreten, da Ihr Herr Vater ausdrücklich die Leistungs¬
fähigkeit seiner Firma betont hat ."

„Er wußte nichts von den Betrügereien ."
„Ich mache ihm auch keinen Vorwurf . Alles , was ich tun

kann, ist, daß ich die Mitteilungen , die mir geworden sind, als
private betrachte und Ihnen verspreche, daß das Geld gezahlt
wird , sowie Sie mir den Beweis bringen, daß Sie die gegen¬
wärtigen Schwierigkeiten überwunden haben. Ich habe mich
inzwischen natürlich erkundigt und weiß , daß weiter dringende
Schulden nicht vorliegen. Zum Teufel , es muß doch jemand
geben, der Ihnen fünftausend Mark vorschießt!"

„Mir ? An mich glaubt ja niemand ."
„Sie haben acht Tage Zeit . Versuchen Sie Ihr Glück."
Mit langsamen, schleppenden Schritten ging Elsa bald da¬

nach zurück nach dem Kontor . Es war bereits Büroschluß , und
sie war ganz allein. Jetzt hatte sie di« Empfindung , als sähe
auch der alte Mann aus dem Oelbilde ernst und strafend auf
sie herunter.

Mit einer hilflosen Bewegung nahm sie einen Briefbogen
und griff zur Feder . Es mußte sein. Es mußte!

„Lieber Onkel . . ."
Sie stockte und schluchzte laut aus. Wie sollte sie es über

sich gewinnen, des Vaters Werk zu verlassen.
Schritte klangen draußen , die Türe ging.
„Da bin ich wieder."
Doktor Walter Schönau trat ein.
„Es ist etwas später geworden, aber nun ist alles in

Ordnung ."
„Was ist in Ordnung ?"
„Da sind die zehntausend Mark , die Sie brauchen.
Elsa starrte ihn fassungslos an.
„Sie wissen, daß ich eine kleine Erbschaft gemacht habe.

Dieses Geld ist der erste Anfang von dem Kapital , das ich dazu
benötige, mein neues Flugzeug zu erbauen . Aber dazu komme
ich doch ganz sicher nicht vor dem Herbst."

Elsa sah ihn an . als begreife sie gar nicht.
„Und Sie wollen . . . ?"
Er versuchte zu scherzen.
„Ihnen das Geld pumpen! Natürlich ! Sie muffen mir

einen ganzen Haufen Zinsen zahlen, wenn Sie es mir wieder¬
geben."

„Und — wenn — ich es nicht wiedergeben kann?"
„Das anzunehmen, wäre ebenso Torheit , wie wenn ich mir

jetzt darüber Gedanken machen wollte, daß mein neues Flugzeug
gleich bei der Probefahrt in Flammen aufgehen könnte."

„Schönau — warum tun Sie das ?"
Er beugte sich über sie.
„Wissen Sie es denn nicht, wie lieb ich Sie habe?"
Ganz weich, ganz leise flüsterte er es ihr ins Ohr , und Elsa

drückte den Kopf in die Hände und weinte. -

Drittes Kapitel.

Mit einer etwas hilflosen Gebärde , die ihm so oft eigen
war , wenn er sich plötzlich einer Lage gegenübersah, die er nich:
sofort beherrschte, sagte Dr . Schönau zu der schluchzendenElla:

„Haben Sie denn das nicht gewußt ?"
Sie hatte sich rasch wiedergefunden, hob den Kopf und sah

ihn jetzt mit den großen, noch schwimmenden Augen an, während
sie leise, nicht etwa abweisend, nur in nachdenklichem Staunen
sagte:

„Nein , Schönau , das habe ich nicht gewußt; ich habe auch
nie einen solchen Gedanken gehabt."

„Und nun sind Sie mir böse, nun denken Sie , ich sei ge¬
kommen, eine Notlage auszunützen . . ."

„Nein , Walter , ich denke nur , daß ich in meiner Not ganz
plötzlich einen Freund gefunden habe."

(Fonletzung folgt.)
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Not ganz

Fragen behandelte, wurde unter anderem über
die Bierpreisfrage , den Flaschen-
bierhandelin  Bayern , die B e se n w i r t-
schaften  und sonstige aktuelle, das Schank¬
gewerbe berührende Fragen gesprochen. Wich¬
tige Angelegenheitendes Beherbergungsgewer¬
bes wie Konzess ionierungderPen-
sionen,  Fremdenheime und Privatzimmer-
vermietnng, Zusammenarbeit mit den Ver¬
kehrsgemeinden, den Landesverkehrsverbänden
usw. bildeten die hauptsächlichsten Kapitel im
weiteren Verlauf der Tagung . Die Geschäfts¬
führer der Wirtschaftsgruppe in Berlin,
Geist Hardt und Dr . Kühne,  vermittel¬
ten ein umfassendes Bild über die zur Zeit mit
den Reichsbehörden gepflogenen Verhandlun¬
gen bezüglich der Fragen des Gaststätten-
gewerbes. Reichsfachgruppenleiter Metzler
von der DAF . Berlin sprach über die Tätigkeit
der Arbeitsgemeinschaft, die die Wirtschafts¬
gruppe „Gaststätten- und Beherhergungs-
gewerbe" und die Fachgruppe „Gaststätten"
der DAF . verbindet. Diese Arbeitsgemeinschaft
erfaßt alle Probleme der Berufserziehung
innerhalb des Gaststätten- und Beherbergungs-
gcwerbes. *

Die Verwirklichung einer wahren Betriebs-
-gemeinschast heißt Verwirklichung des deut¬
schen Sozialismus . Das war der Grund¬
gedanke, auf dem der Stellvertreter des Treu¬
händers der Arbeit, Oberregierungsrat D r.
Köpf,  seine grundsätzlichen Ausführungen
über das Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit und über die Pflichten der Betriebs¬
sichrer aufbaute , die er in der großen
öffentlichen Nachmittagskundgebung vor¬
trug . Neben den Amtsträgern der Fach¬
gruppen und der Bezirksgruppen Württem¬
berg, Bayern , Baden , Hessen und Saarpsalz
hatten sich dazu Hunderte von Berufskollegen
und zahlreiche Vertreter der Behörden und
Parteidienststellen im schön geschmückten
Kuppelsaal des Kunstgebäudes eingesunden.

lieber das Wesen der DAF. im allgemeinen
und ihr Verhältnis zu den wirtschaftlichen
Organisationen sprach der Gaupropaganda¬
leiter der DAF ., Pg . Rottler,  Stuttgart.
Gr betonte, daß gerade durch die Erziehung
innerhalb der DÄF. allen ihren Mitgliedern
insbesondcrs die Grundsätze der Bewegung
nahegebracht würden . Praktisch sei eŝ die
vordringliche Ausgabe der Reichsbetriebs¬
gemeinschaften der DAF., in die Betriebe
hineinzugehen und dafür zu sorgen, daß in
ihnen eine wirkliche Gemeinschaft entsteht,
nach dem obersten Grundsatz des National¬
sozialismus ' : Gemeinnutz geht vor Eigen¬
nutz.

Aktuelle Einzelfragen des Gaststätten-
gewcrbes behandelte in einem groß angeleg¬
ten Referat der Leiter der Wirtschaftsgruppe
„Gaststätten- und Beherbergungsgcwerbe ",
Pg . Dreesen,  Godesberg , der von den
Berufskameraden besonders herzlich begrüßt
wurde. Das Wort des Führers , Deutschland
zum geistreichsten Land der Welt zu machen,
bedeute für die deutschen Gaststätten und
Hotels eine besondere Verpflichtung. Daß sie
sich dieser Verpflichtung bewußt sind, hätten
sie in der Zeit der Olympischen Spiele deut¬
lich bewiesen. 739 000 Fremdenbetten werden
zur Zeit in Deutschland gezählt; bewertet
wurden 44 100 Hotels und Gaststätten , 11 000
Pensionen und Fremdenheime, weiter 500
Kurhäuser und Sanatorien . Aus diesen rie¬
sigen Zahlen geht klar hervor , welch bedeu¬
tenden Anteil das Gaststättengewcrbe an
dem deutschen Ansehen im Ausland hat,
denn die Aufnahme in den Gaststätten ist für
die meisten Ausländer ein deutlicher Grad¬
messer für den Gesamteindruck des Landes..

Der Redner ermahnte dann die Gaststät¬
teninhaber , zur Förderung des Fremdenver¬
kehrs Hotelgutscheineeinzuführen, wie sie das
Ausland schon lange kennt. Die Ueberhand-
nahme der Vermietung von Privatzimmern
empfinde das Gaststättengewerbe als drük-
kend; hier werde alles versucht, um Wandel
zu schassen.

Des weiteren befaßte sich der Redner mit
dem Schankgewerbe, wobei er eine strengere
Handhabe der Konzessionssperre verlangte.
Mit Nachdruck forderte er weiter die Ab¬
schaffung der Gemeindegetränkesteuer. Er be¬
richtete dann über die' Verhandlungen mit
dem Brauwirtschaftsverband , wobei er die
Schaffung eines Einheitsbierlieserungsver¬
trags in Aussicht stellte. Die Herabsetzung
des Stagmatarifs ab 1. Oktober von 5 bis
15 Prozent bedeutet für die Gaststätten-
inhaber eine beträchtliche Erleichterung.
Zum Schluß forderte der Redner, daß jeder
deutsche Gastwirt ein deutscher Kaufmann
werden müsse, der Buchführung und Kalku¬
lation voll beherrsche.

Nachdem noch Ratsherr Sauer  über die
Arbeit des Wirtschaftsbeirats der Stadl
Stuttgart im Interesse des Gaststättengewer¬
bes gesprochen hatte , schloß Bezirksgruppen¬
leiter R o m m e l die Kundgebung.

kur üie klauskrau
Die ersten Herbstmodelle stehen in den

Schaufenstern , und obwohl wir noch viele
schöne und warme Tage vom Sommer er¬
warten , beschäftigen wir uns doch schon
heimlich mit der Frage : Was habe ich für
Herbst und Winter 'anzuziehen? Meistens
kommt man dann zu dem Ziel, daß die
Schneiderin bestellt werden muß. Es wird
nun ein Tag vereinbart,
-ie Schneiderin kommt
und die Arbeit kann beginnen. Das heißt,
sie sollte beginnen. In Wirklichkeit fleht es
aber meistens so aus . daß man vor einem
wilden Durcheinander von Kleidern. Män¬
teln und Ideen steht. Nun soll die Schnei¬
derin raten . Man vergißt fast immer, daß
eine kleine Hausschneiderin wohl nähen
kann, aber nicht immer einen sicheren Ge¬
schmack mitbringt . Sie ist täglich mit der-
schiedenen Frauen zusammen, die alle tau¬
send Ideen haben, teils gute, teils schlechte,
aber doch in den meisten Fällen unreife. Das
erschwert ihr , den eigenen Geschmack sicher
zu bilden.

Was ist zu machen? Die Frau muß sich
zu ihren eigenen Kleidern und Wünschen
Persönlich einstellen. Wenn der Gedanke an,
die Schneiderin da ist, muß sie sich die Zeit
nehmen, ihre vorhandenen Sachen einmal
ganz genau durchzusehen. Muß etwas ver¬
ändert oder modernisiert werden, so über-
lege man ganz genau. Mit lebhaften und be-
sonders mit verschiedenen Farben an einem
Kleid sei man immer vorsichtig. Eine Aus¬
nahme macht da nur das schon klassische
Schwarz-Weiß. Muß für das Aendern Ma-
serial besorgt werden, dann versuche man,
es möglichst genau zu bekommen; man soll

am besten das ganze Kleid mitnchmen NeMe
Reste täuschen sehr oft in der Farbe , uad es
ist sehr ärgerlich, wenn man daun zu Hause
sieht, daß man sich gründlich geirrt hat . Nun
beginnt das Studium der Modenblätter.

Man vergesse nie, daß ein gezeichnetes Mo¬
dell meistens am Körper ganz anders au :--
sieht als aus dem Papier . Man muß sich lehr
genau kennen und muß missen, wo man -u
dünn oder zu dick ist. welche Rocklänge gün¬
stig ist, um die Beine vorteilhaft erscheinen
zu lassen. Hat man einen Specknacken, dann
trägt man möglichst hinten keinen tieicn
Halsausschnitt : ist man sehr flach, dann tun
Rüschen und Jabots auf der Schulter , plu¬
stert und gefältelt , oft Wunder . Bei kuru-n
Beinen rücke man die Taille recht hoch, um
eine harmonische Linie zu erzielen und nicht
untersetzt auszusehen. Seitliche Falten machen
breit ; zu dicke oder zu dünne Oberarme kann
man bei Abendkleidern mit ganz kleinen
Aermelchen bedecken, falls man jung ist;
sonst wähle man lieber ein Jäckchen. Altes
zu Enge macht unweigerlich zu dick.

Alle Zutaten wie Stoffe . Nähseiden, Knöpfe.
Schnittmuster usw. sind vorher zu besorgen,
damit wirklich gleich mit der Arbeit begonnen
werden kann, wenn die Schneiderin da nt.
Daß man seine Schneiderin gut behandeln
sie in einem luftigen, Hellen Zimmer arbeiten
läßt , ihr reichlich und gut zu essen gibt und
ihr auch einmal eine kleine Erholungspause
gönnt , braucht wohl nicht besonders betont
zu werden. Für die Schneiderin ist es auch
viel leichter, wenn die Frauen selbständiger
und sicherer in ihrem Kleidergeschmack wer-
den und damit das Herumraten aufhörl.
Also: wir wollen uns künftig bemühen, un-
seren Geschmack ein wenig zu kultivieren.

Aikze mch Reno zu Mm Hochzeit
Rundreise in die Ehe — und wieder
heraus / Man denkt an alles

gv. Neuyork, im August.
Es gibt ein berühmtes lustiges Lied, das

in England und Amerika gleicherweise von
jung und alt gesungen wird : Holling ckowo
io llio. Jetzt wird man, so versichern die
Stadtväter des amerikanischen Scheidungs¬
städtchens Reno,  bald singen können:
lüving ciown Io Ueno . Das berühmte Städt¬
chen hat jetzt neue Anziehung dadurch ge¬
wonnen , daß die Luftsahrtgesellschaft United
Air Lines es zu einem Zielpunkt ihrer
Reklame erwählt haben. Erst unlängst kreuzte
ein Flugzeug über Neuyork und warf Hun¬
derttausende von lustigen Reklamezettelchen
ab, aus denen Gott Amor zu sehen ist. aus
einem Flugzeug sitzend! Er winkt lustig dem
Beschauer entgegen, der heftige Gegenwind
trägt ihm die Pfeile aus dem Köcher und
darunter steht: „Fliege nach Reno zu
deiner Hochzeit ."

Reno ist bei uns berühmt als die Stadt
der Scheidungen, in Amerika jedoch weiß
man , daß sie genau so ein Mekka der Hoch¬
zeitsreisenden  ist . Es gibt ja in den
verschiedenen Einzelstaaten Amerikas gerade¬
zu einen Wettbewerb in der Geschwindig¬
keit der Beschaffung der Heiratslizenzen , und
die Stadtväter von Reno sorgen schon dafür,
daß sie immer um eine Nasenlänge allen
übrigen voraus sind. Der Standesbeamte im
Rathaus von Reno hat sein Vorbild aus
der Alten Welt, den Schmied von Gretna
Green, weit hinter sich gelassen.

Nun machen die -Luftverkehrslinien sich
den „Zug nach Reno" in der originellsten
Weise zunutze. United Air Lines bietet zwei
Arten von Hochzeitsbilletten nach Reno. Das
eine schließt in sich die Reisekosten zweier
Personen aus jedem beliebigen Ort nach
Reno und zurück, die Kosten der Heirats¬
lizenz und die Gebühren für den Geistlichen.
Dieses Billett kostet von San Francisco 12
Dollar , von Neuyork 117 und von London
442 Dollar . Dieser letzte Preis , der als exor¬
bitant angesehen wird, ist deshalb so hoch.

weil er eine Ueberquerung des
Ozeans im Luftschiff „Hinden-
bürg"  vorsieht . Die zweite Art der Rund-
reisebillette ist so originell , daß hier ihre
Beschreibung wörtlich folgt: „Wenn Sie es
vorziehen, in Reno zu bleiben, so zahlt Ihnen
die Luftfahrtgesellschaft außer allen übrigen
vorgesehenen Auslagen das Hochzeitsdiner-
ein Prachtvolles Hotelzimmer usw." Ob in
dieses Arrangement gleich eine Scheidung
inbegriffen ist, wird nicht mitgeteilt . Man
kann sich aber denken, daß in diesem Dorado
der Scheidungen auch an diesen eventuellen
Zwischenfall gedacht worden ist.

Wie wird Lis aufdewahrt?
Wer nur einen einfachen Eisschrank oder

-kästen besitzt, wird danach trachten, das Eis
möglichst lange zu erhalten ; denn das Eis
ist nicht billig, und je wärmer die Tempe¬
ratur ist und je mehr man von ihm Nutzen
und Vorteil haben will, desto schneller
schmilzt es. Darum ist es ratsam , das Eis
sofort in ein wollenes Luch  zu schlagen
zuvor aber etwas Salz  darauf zu streuen.
Der Eisschrank darf nicht in der Sonne
stehen, möglichst im Kühlen, also nicht an
einer Wand nach Westen oder Osten. Wer
keinen Eisschrank besitzt und doch seine Vor¬
teile genießen will, wähle als KühIraum
eine Kochkiste , oder, wo auch diese nicht
vorhanden ist, einen großen alten Waschtops
oder Kessel. Der Waschtopf wird zweckmäßig
in der Mitte des Boden mittels eines Nagels
oder Hammers oder Büchsenöffners mit
Löchern versehen und aus einen Eimer ge¬
stellt. damit das Master gut ablaufen kann.
Wer aber nur einen ganz kleinen Haushalt
hat , wie Junggesellinnen , muß sich kleine
Eisbeutelchen aus Wollstoff Herstellen, das
Eis zerkleinert hineinlegen und mit billigem
Steinsalz bestreuen. Kleine Vorräte kann man
mit solchen Eisbeutelchen sehr gut frisch er¬
halten . Bei allen Kühlvorrichtungen , gleich¬
gültig , ob es große Eisschränke oder kleine
Beutelchen sind, gilt das gleiche: niemals
darf man heiße Speisen in die Nähe des
Eiies hinstellen. Sie müssen zuvor an der
Luft gekühlt werden. s

Unsere HurrZeselitelUe!

E Einern Zoot"
Von JoHannsRösler

„Wollen Sie mich nicht mitnehmen, Herr
Andergcst?"

„Wohin ?"
„Auf den See. Ich habe mein Angelzeng

schon bereit." ' " . ^
„Aber gern. Mit Vergnügen ."
Andergest sah man keineswegs das Ver¬

gnügen an . das ihm die Begleitung der jun¬
gen Dame versprach. Er erinnerte sich un-
bestimmt, daß sie Ursula hieß und daß er
gestern einige Tänze mit ihr getanzt. Wohl
mehr aus Zufall , da sie unweit von seinem
Tisch nüt ihren Eltern Platz genommen hatte,
war die Bekanntschaft entstanden . Aber auch
dann , wenn Ursula die Erfüllung einer
Sehnsucht bedeutet hätte , liebte Vries Ander-
gest keineswegs eine Frau als Sportkame¬
radin . Trotzdem erklärte er höflich und mit
verzweifeltem Lächeln: „Aber gern. Mit
Vergnügen . Gehen wir ."

Zwei Stunden schon saßen sie im schmalen
Boot , die Angelruten hingen traurig in der
Windstille und auch zwischen den beiden
Menschen hatte eine Traurigkeit Platz ge¬
griffen, die so eng verwandt ist mit der Ein¬
samkeit des Wassers an stillen Stellen.

„Sie lieben die Fischweid?" sragte Ander-
gest endlich.

„Nein . Keineswegs." - .
„Nein ?"
„Ich finde Angeln gräßlich."
>,Aber —"
„Warum sehen Sie mich so erstaunt an ?"

ne bog sich lachend zurück, „glauben Sie , ich
bin mit Ihnen auf den See gefahren, um zu
angeln ?"

„Gewiß . Natürlich ."
„Sie sind ein wundervoller Mensch. An-

lergest", sagte sie, „wirklich. Sie sind sehr
nett. Sie gefallen mir aufrichtig . Aber von
Frauen verstehen Sie nichts."

Vries Andergest zog verärgert die Schnur
aus dem Wasser und warf sie in einem grö¬
len Bogen wieder in den See.

„Und Sie glauben ", sagte er dann , „daß
ich jetzt — nach Ihrer überaus liebenswür-
)igen Aufforderung - "

„Ich glaube es nicht. Aber Mama glaubt:s."
„Ihre Mama ?"
„Ja . Mama möchte mich gern verheiraten.

Deswegen sind wir hierhergefahren . Sie ge¬
fallen Mama . Sie sind reich, wir find arm.
isst es nicht selbstverständlich, daß mir Mama
sofort ein Angelzeug kaufte und mir befahl,
mit Ihnen angeln zu gehen?"

Andergest sah erstaunt auf das Mädchen.
„Ich bewundere Ihre Offenheit."
„Sie brauchen sie nicht zu bewundern.

Wenn ich mit Mamas Plan einig wäre,
hätte ich bestimmt geschwiegen."

„Ich danke Ihnen für diese ehrliche Ant-
wort . Ihnen gefalle ich also nicht?"

Das Mädchen machte ein ernstes Gesicht.
„Sie gefallen mir sogar sehr gut", sagte

sie, „vom ersten Tage an , wo ich Sie sah.
Nur glaube ich nicht daran , daß man heute
ein junges Mädchen heiratet , weil man mit
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Der „Berghof- ,
das Haus des Führers am Obersalzberg, ist jetzt
vollendet. Inmitten der majestätischen Älpenivelt
gelegen, ist das einstige „Haus Wachenfeld" in
vorbildlicher Weise dem Charakter der Landschaft
angepaßt. Der „Berghof" soll dem Führer eigent¬
lich als Erholungsstätte dienen, aber auch hier
kommen die Staatsgeschäfte nicht zur Ruhe.
Ständig werden wichtige Persönlichkeiten der
Regierung, der Diplomatie und der Politik zu
Besprechungen gemeldet, oder es sind prominente
Gäste, denen sich der Führer zu zwangloser Aus¬
sprache widmet. Da „Haus Wachenfeld" für diese
Besucher keine Unterbringungsmöglichkeitenhat¬
te, mußte in aller Stille ein Umbau vorgenom¬
men werden, und so entstand der „Verghof".
Kein prunkvolles Schloß, sondern ein stolzer
oberbayrischerHof, nach des Führers eigenen
Angaben geschaffen. — Durchblick über die Ter¬
rasse des Berghofes auf die Berge.

(Heinrich Hoffmann, M.)

ihr angeln geht. Tie Ansicht vom Mama ist
veraltet . Trotzdem hat sie alle Vorbereitun¬
gen für ihren Plan getroffen. Sehen Sic

. dort drüben die Vergspitze? Tort sitzt jetzt
Mama und beobachtet uns . Sehen Sie dort
im Schilf die kleine Hütte ? Tort wartet jetzt
Papa . Und wenn alles nichts nützt soll ich
Punkt zwölf Uhr, wenn die Glocken der klei¬
nen Bergkirch? läuten , ins Wasser fallen.
Sie werden mich retten , ich werde non in
Arme um sie legen — Papa und Mama
nahen um die Ecke im Boot — die ganze
Situation — sie verstehen —"

„Und warum tun Sie es nicht? Warum
verraten Sie mir alles ?"

Sie zögerte.
„Weil ich mein Glück nicht — ich habe es

mir anders vorgestellt", sie unterbrach sich,
„ich bin sehr dumm — ich glaube noch auLiebe."

„Schade", sagte Andergest. „vielleicht wäre
der Plan gelungen,"

„Mit einer Lüge? Niemals !"
Andergest legte seinen Arm um sie und zog

sie zu sich.
„Was tun Sie ? Wenn uns Mama sieht

— Sie wissen doch —"
Andergest küßte ihren offenen Mund.
„Mama soll glauben, daß sie recht hat ",

sagte er, „ich freue mich, einen ehrlichen
und guten Menschen gesunden zu haben. Und
wenn Sie es nicht gerade lächerlich finden,
möchte ich Sie fragen , ob Sie meine Frauwerden wollen."

Im Hotel wartete die Familie mit Unge¬
duld auf Ursulas Rückkehr. Immer wieder
trat die Mutter auf die Terrasse. Endlich
tauchte das weiße Kleid Ursulas zwischen
den Hecken auf. Die Mutter lief ihr ent-
gegen. „Wir haben uns so um dich gesorgt,
Kind! Wo warst du denn?"

„Auf dem See. Angeln mit Andergest."
„Wir hatten schon Angst, daß dir etwas

geschehen ist."
Es ist auch etwas geschehen."
„Was ?"
Ursula lächelte: .Hch habe mich soeben ver¬

lobt?"
Die Mutter erschrak: „Verlobt ? Mit wem?"
„Mit Andergest. Er ist gerade in ein

Blumengeschäft gegangen, um bei euch um
meine Hand anzuhalten ."

Die Mutter schüttelte ungläubig den Kopf.
„Aber ihr kennt euch doch erst seit gestern?

Wie ist denn das alles so schnell gekommen?"
Ursula strahlte : „Ich habe ihm eine kleine

Geschichte erzählt, die ihm gefallen hat ."

H»rmor
Junge (eine Katze auf dem Arm tragend) :

„Ich möchte um die fünf Mark bitten, die Sie
als Belohnung ausgeschrieben haben, wenn
man Ihren Kanarienvogel wiederbringt."

Dame: „Aber das ist doch kein Kanarien¬
vogel. das ist doch eine Katze!"

Junge : „Der Kanarienvogel ist drin".
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vsim und ksmills Äie deutsche Frau UsuZvirtscZiskt

Häßliche Krauen?
Solange die Welt steht, wird es immer

wieder grauen geben, die von der Natur
benachteiligt sind, an deren Wiege eine böse
Fee stand, die ihnen die Schönheit versagte.

Aber müssen unschöne Frauen häßlich sein?
Müssen unglückliche Geschöpfe aus ihnen wer¬
den, die im Bewußtsein ihrer Mängel sich
ängstlich und scheu stets im Winkel halten?

Wenn die Mütter solcher Töchter früh ge¬
nug anfingen , bewußt diesem Schicksal ent¬
gegenzuarbeiten, dann würde die sogenannte
Häßlichkeit bei Frauen immer weniger exi¬
stieren, dann würde zum mindesten Häßlich¬
keit nicht mehr Unglück bedeuten.

Aus häßlichen Frauen können reizvolle
Frauen werden, wenn man in ihnen gewisse
Begabungen weckt, die die Natur fast immer
zum Ausgleich gegen gewisse körperliche
Mängel geschenkt hat . In jeder Frau stecken
die verschiedenstenMöglichkeiten, sie müßten
nur entwickelt werden. Nie hat es eine Zeit
gegeben, die es den Frauen , die es jeder
Frau so leicht machte, reizvoll zu sein. Denn
es gibt keinen festen Typ mehr wie etwa zu
Goethes Zeiten, dessen arme Schwester Cor¬
nelia durch die Mode gezwungen wurde , die
Haare straff aus der Stirn zu ziehen, aus
dieser Stirn , die für die Schönheitsbegrifse
jener Zeit viel zu hoch war.

Heute hätte ihr der Friseur zu einer
Ponyfrisur geraten , und der Fall wäre er¬
ledigt gewesen. Noch in den letzten Jahren
des vorigen Jahrhunderts galten für die
Schönheit ganz bestimmte Regeln. Heute steht
es fast jeder Frau frei, sich ihren ganz eige¬
nen Typ zu wählen und diesen Typ so zu
kultivieren, daß sie in ihrer Art vollkommen
das heißt schön, wirken wird.

Eine häßliche Frau kann heute eine ganze
Menge anderer Eigenschaften haben, sie kann
Temperament oder Scharm haben oder
Sportsgeist . . . wie denn überhaupt der
Sport ein wahrer Segen für die „häßlichen"
wie für die schönen Frauen gewesen ist. Eine
häßliche Frau mit einer sportlich durchtrai¬
nierten schönen Figur ist heute jeder hüb¬
schen Frau gleichgestellt. Sie hat eine Locker¬
heit der Glieder, etwas Sicheres in ihrer gan¬
zen Art und meist auch ein so kameradschaft¬
liches Wesen, kurz, die meisten Sportsfrauen
find „patente Kerle", so daß die meisten
Männer sich gar nicht den Kopf darüber zer¬
brechen werden, ob diese Frauen schön oder
häßlich sind.

Nun gibt es aber auch Frauen , gegen die
die Natur besonders hart war , und denen
selbst der geübteste Schönheitsspezialist wenig
helfen kann. Aber selbst solche Frauen sinö
durchaus kein verzweifelter Fall . Es ist selbst¬
verständlich, daß solche Frauen sich beson¬
ders pflegen müssen, denn eine gepflegte
häßliche Frau wirkt immer noch hundert¬
mal angenehmer als eine ungepflegte
hübsche. Man hat heute außerdem sehr viel
Möglichkeiten entdeckt, durch operative Ein¬
griffe die ärgsten Fehler zu beseitigen. Aber
es gibt zu alledem noch eine andere als die
äußere Kosmetik . . . und das ist die innere.

Häßliche Frauen müssen versuchen, vor al¬
lem eines zu gewinnen: Selbstsicherheit. Durch
Selbstdisziplin, durch seelische Erziehung,
durch klare Erkenntnis ihrer selbst, ihrer
Fehler und ihrer Möglichkeiten müssen sie
jene Harmonie erreichen, die auf die Men¬
schen so stark wirkt, stärker als äußere
Schönheit , die zerfahren und eitel auftritt.

Häßliche Frauen sollten ihre Stimme kul¬
tivieren . Es ist erstaunlich, wie stark schöne,
sanfte Stimmen auf andere wirken können.
Sie sollten ihre Bewegungen kontrollieren,
nicht, indem sie sich geziert bewegen, sondern
indem sie anmutig sind. Es gehört viel
Selbsterziehung dazu, bis es zur zweiten
Natur wird , denn Natur muß es werden,
sonst wirkt es peinlich.

Vor allem sollten sie alles Laute vermei¬
den. Bescheidenheit, Liebenswürdigkeit und
Güte können dre häßlichste Nase vergehen
machen und werden auf die Dauer stets stär¬
ker wirken als das lärmende Auftreten einer
hübschen Pute.

Aeberal! Erntekindergärten
Erntezeit in deutschen Landen. Da sind

alle Hände von früh bis spät vollauf damit
beschäftigt, die Früchte des Sommers zu
ernten und unter Dach und »Fach zu bringen.
In diesen Wochen sind nicht nur die Männer,
da sind auch unsere Landfrauen und mit
ihnen alle Mädchen draußen aus den Fel¬
dern. Im Haus wird um diese Zeit nur das
Allernötigste getan.

Tag um Tag sehen wir unsere Landfrauen
auf den Erntewagen hinaus aus die Felder
fahren , unbesorgt um ihre Kleinsten, deren
Beaufsichtigung ihnen in allen früheren Jah¬
ren immer Sorge machte. Denn auch die
größeren Geschwister müssen mit ran in die¬
len Wochen, sind bei der Feldarbeit unent¬
behrlich und haben nicht Zeit, auf die Jüng¬
sten aufzupassen. Das kleine Volk aber hängt
sich des morgens die Brottasche um oder
schultert stolz einen kleinen Rucksack, in den
Mutter die Stullen und vielleicht auch Milch
oder sonst was zum Trinken verstaut hat.

und dann zieht es entweder gemeinsam mit
Nachbarskindern los, oder die ganz Kleinen
werden ein Stück gebracht, und so landen
sie bei ihrer „Tante Ilse " im Erntekinder¬
garten . Da vermissen sie die Mut¬
ter gar nicht,  denn da kann man so schön
spielen, malen und mit Ton kneten, ein Auto
gibts da, ein herrliches Steckenpferd, eine
Schaukel, einen Sandkasten , in dem man
Burgen baut und noch viele andere schöne
Sachen. Ob sie gerne da sind? Wir geraten
da mitten in eine mit vollen Backen kauende
kleine Gesellschaft, die mit Wonne ihr Früh¬
stücksbrot ißt. Vorher muß man sich hübsch
die Händchen waschen, da Paßt die Tante
ganz genau auf. und auf unsere Frage brüllt
gleich einer ganz laut über all die anderen
weg: „Ich habe zu Hause immer schon Heim¬
weh nach Tante Ilse !" Das besagt alles.
Und einen Augenblick später : „Sollen wir dir
mal Vorsingen, was wir alles können?" Und
schon singen sie mit Begeisterung: „Hörst du
die Landstraß , wie sie lockt und ruft , schnür

dein Bündel , komm . . .!" Das ist ein Lied,
das wir sehr gern auf Fahrt singen und
ehrlich gesagt, diesen kleinen Knirpsen hätten
wir das wahrlich nicht zugetraut . In einem
anderen Dors trafen wir sie gerade, als sie
aus dem Wald kamen und nun durchs Dorf
nach Haus , das heißt, in ihr kleines Kinder¬
gartenhäusel marschierten. Ihren roten Mäu¬
lern sah man 's an , daß sie in den Himbeeren
gesteckt hatten.

Im vorigen Jahr waren es in den Kreisen
überall nur einzelne Erntekindergärten , in
diesem Jahr ist es der N S V. i n Z u sa m -
menarbeit mit den verschiedenen
Dienststellen  gelungen , in einer ganzen
Anzahl von Dörfern diese Einrichtung zu
schaffen. Und wenn unsere Frauen vom Land
ihre Kinder erst ein paarmal hingeschickt
haben, dann merken sie so recht die Ent¬
lastung  die ihnen damit zuteil wird. So
sind alle Hände am Werk, eine Einrichtung
zu schaffen, die sich f ü r
segensreich auswirkt.

alle Jahre

Xlirelileserin Bild : Hollniann -Stultgar!

Aufgaben für die Haushalttechmk
Ein großer Teil unserer Haussrauen steht in

dem Rufe, an alten Arbeitsweisen und Ge¬
wohnheiten übertrieben festzuhalten. Soweit
dieser Vorwurf zu Recht besteht, findet er je me
Erklärung darin , daß die Tochter es genau so
machen will, wie sie es bei ihrer Mutter ge- '
lernt hat. In Wirklichkeit sind aber diese als
konservativ verschrienen Hausfrauen der Tech¬
nik gar nicht so abhold, wie es auf den ersten
Blick scheinen mag. Ist nicht die Nähmaschine
oder das Bügeleisen, das elektrische Licht oder
der Gasanzünder in der Küche für jede Haus¬
frau eine Selbstverständlichkeit? Auch haben
sich technische Einrichtungen , wie Staubsauger,
Heizkissen, rostfreie Bestecke ebenso wie Wasser¬
leitung, Spülklosett, Bad und Rasierapparat
längst ihren Platz im Haushalt erobert. Diese
Art der Haushalttechnik ist für ihre Benutzer
eine solche Selbstvtrständlichkeit geworden, daß
sie sie gar nicht mehr als „Technik" empfinden.

Und trotzdem sind die meisten Hausfrauen
mit der Technik unzufrieden. Warum ? Werl
eine große Anzahl neuzeitlicher Haushaltgeräte
ihr die tägliche Kleinarbeit in Küche und Woh¬
nung nicht so erleichtert, daß sie eine merkliche
Arbeitsentlastung und Zeitersparnis verspürt.
Nehmen wir doch nur einmal die tägliche,
bittere Pflicht, Kartoffeln schälen und Gemüse
putzen zu müssen. Wo sind denn die Maschinen
hierfür , die die Arbeit besser und schneller
machen als das Küchenmesser in der Hand der
Frau . Oder gibt es etwa ein einfaches Hilfs¬
mittel zum Oeffnen von Konservenbüchsen jeg¬
licher Art und Form ? Es fehlt zwar auch nicht
an allerlei Geräten für das Einmachen von
Obst und Gemüse, aber dennoch sind das zwi¬
schen den vier Stuhlbeinen festgebundene Seih¬
tuch und der einfache Einkochtopf der beste
Freu : o der Hausfrauen geblieben.

Noch weniger hat die Haushalttechnik ein
Mittel gefunden, um durch zweckmäßige und

preiswerte Geräte eine bequeme Futzboden-
reinigung zu ermöglichen. Trotz der Unzahl
patentierter Reinigungsgeräte gibt es noch
keinen Haushalt ohne Schrubber und Scheuer¬
tuch. Und jede Hausfrau weiß von aufgesprun¬
genen und verdorbenen Händen ein Lied zu
singen. Auch unter der großen Anzahl mecha¬
nischer Apparate zum Aufträgen von Bohner¬
wachs auf Fußböden ist noch nichts Brauch¬
bares vorhanden. Leinenlappen und Friestuch
beherrsche» nach wie vor das Feld. Ferner
haben sich Kohlenschippe und Feuerhaken vom
Herd ebensowenig verdrängen lassen wie die
Streichholzschachtel aus der Tasche des Man¬
nes. Sogar für das Fensterputzen lehnt die
Hausfrau die vielen, chemischen Hilfsmittel ab
und tut einen Schuß Spiritus in das Wasser,
um blanke Scheiben zu erhalten.

Wer trägt an dieser Einstellung der Haus¬
frauen nun die Schuld? Die Erfinder werden
für sich in Anspruch nehmen, überaus fleißig
gewesen zu sein und für jede Handhabung das
Beste geschaffen zu haben. Daß sie trotzdem noch
nicht reich geworden sind, liegt vielfach daran,
daß viele Geräte vor und nach der eigentlichen
Arbeitsleistung soviel Pflege beanspruchen, daß
die Ausführung der eigentlichen Arbeit mit
primitiven Vorrichtungen weit schneller geht.

Der Haushalttechnik sind also noch eine
?vülle von Aufgaben gestellt, durch deren
üsung sie ihre wahre Dienstbereitschaftan der

Hausfrau beweisen kann. Unverrückbares Ziel
hierbei muß es bleiben, die Geräte praktisch,
einfach und billig zu gestalten, wenn sie
zu selbstverständlichenGebrauchsgegenständen
werden sollen. Dann wird auch die „rück¬
ständige" Hausfrau der Technik Freude und
Dank entgegenbringen.

Itlarie l-ntse VVoIIer

Die Wohnung wird vergrößert
Wenn die Kinder heranwachsen und um

ein eigenes Zimmer bitten , oder wenn eins
von ihnen heiratet und sich das junge Paar
vorläufig noch keine eigene Wohnung leisten
kann, oder wenn schließlich die Familie
dauernd durch einen lieben Gast vergrößert
wird , dann wird der Familienrat einberusen.
und man überlegt gemeinsam, wie man den
nötigen Platz beschaffen kann.

Am einfachsten wird die Lösung im Ein¬
familienhaus  gefunden . Denn ab¬
gesehen davon , daß man . so man Geld hat,
anbauen kann, läßt sich vor allem das
Dachgeschoß  wundervoll zur Neueinrich¬
tung von Zimmern oder wenigstens Zimmer-
chen verwenden. Ein kluger Bauherr wird
schon beim Hausbau an eine derartige Ver¬
größerung der Wohnung gedacht und für
einen geräumigen Bodenraum gesorgt haben.
Was dort oben in den Vorratskammern oder
wenig rühmlichen Gerümpelecken aufbewahrt
wurde , muß nun , wenn nicht durch eine
Generalreinigung vieles ganz aus dem Haus
geschafft werden kann, in den Keller wan¬
dern oder sich einen anderen Zufluchtsort
suchen. Dafür entstehen dort unterm Dach
heimelige Wohnräume und gesunde Schlaf¬
zimmer. denn für ausreichende Beleuchtung

Vite Heimat
In einen: dunklen Tal
lag jüngst rch träumend nieder;
da sah ich einen Strahl
von meiner Heimat wieder.

Aus morgenroler Au'
war Vaters Haus gelegen;
wie war der Himmel blau,
die Flur wie reich an Segen!

Wie war mein Heimatland
voll Gold und Rosenhelle!
Doch bald der Traum verschwand,
Schmerz trat an seine Stelle.

Da irrt ' ich weit hinaus
ins öde Land voll Sehnen;
noch irr ' ich, such' das Haus
und find' es nicht vor Tränen.

Zustiaiis lieraer

und Durchlüftung muß natürlich gesorgt
werden.

Schwieriger ist die Vergrößerung , wenn
die Familie in einer M i e t s w o h n u n g zu
Hause ist. Aber auch hier lassen sich ge¬
räumige Zimmer durch Holzwände oder
durch schall- und wärmedichte Korkplatten in
der Mitte teilen, so daß jedes neu entstan¬
dene Zimmer ein Fenster bekommt. Schmale
Räume teilt man wenigstens durch eine ge¬
schickte Möbelumstellung , so daß sich jeder
der Bewohner in einem eigenen Zimmer
wähnt . Querteilungen von Zimmern sind
schwerlich zu empfehlen, da dem Hinteren
Raum dann das Licht fehlen würde.

Bei allen diesen baulichen Veränderungen
muß jedoch zuerst der Hausbesitzer  ge¬
fragt werden, der auch darauf dringen wird,
daß die Wohnung beim Auszug der Mieter
wieder in ihren ursprünglichen Zustand zu¬
rückversetzt wird . Die Bauarbeiten lasse man
durch Fachleute besorgen, denn einfache
Bastei - Geschicklichkeit führt hier durchaus
nicht zum Ziel.

Der Monat der Krau
Die Frauen des Dorfes Galicnik in Jugo¬

slawien sehen ihre Männer immer nur einen
Monat im Jahr . Denn die übrigen elf
Monate sind die Männer von dem Heimatorte
abwesend, der keine Arbeitsmöglichkeiten für
sie hat . Die Maurer , die Holzschnitzer, die Zim-
merleute usw. müssen anderswo Arbeit suchen
und begeben sich zum Teil sehr weit fort. Viele
von ihnen arbeiten sogar in England und in
den Bereinigten Staaten , aber immer nur elj
Monate lang. Im Juli jedes Jahres kehren
die Männer heim, und dann kommt eine Zeii
der Freudenfeste für das Dorf. Und da die
Männer ja nicht lange zu Hause sind, sondern
bald wieder fort müssen, gibt es Heiraten in
Menge. Der 15. Juli ist der Tag der Massen-
trauungen , und es werden an diesem Tage oft
bis zu ' 200 Paare unter freiem Himmel ge¬
traut . Fm April des nächsten Jahres werden
dann Kinder geboren, und wenn die jungen
Väter abermals heimkehren, finden sie mei¬
stens i.' " t nur eine Frau ihrer wartend, son¬
dern auch ein Neugeborenes, das auch nur
immer einen Monat im Jahr einen Vater
haben wird. Eigenartig , aber nicht schön.

Was bis in die Häuslichkeit der Frau
durchgedrungen ist. das sitzt fest, viel fester
als das aus Parteikämpfen im öffentlichen
Leben hervorgehende und mit der Kamp!
stellung wechselnde Urteil der Männer.
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